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I .

Vom Erhabnen .

> . Geschichte des Erhabnen in der menschli¬
chen Empfindung .

Wenn man vom Schönen spricht , denkt

man gern an die Griechen . Ist Ihnen ein Grieche

bekannt , der vom Schönen und Erhabnen

geschrieben hätte ?

B . Vom Schönen mehrere ; Longin vom

Erhabnen . Vom Schönen und Erhabnen , neben

einander gesetzt , kenne ich keinen .
A . Und doch war den Griechen , wie wir sahen ,

jene andre Verbindung des Schonen und Guten ,

des Schönen und Rechtschaffnen , Tapfern

rc ' « ^ « -Z-L ) so geläufig , und vom X « «

uchyXc .» oder u ' chys « sprechen sie nie ?

B . In dieser Verbindung klingt schon das Wort

widrig . Wenn das Schöne ihnen das hervor sc hei¬

nende , das in jeder Art Vortreffliche war ,

so konnte , von Prunk und Großsprecherei )
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n ^ x « l-7 - osi « u . f . ) gesondert , das wahrhafte Er -

l ^ ^ ,

habene , das am schwerste » zu erreichen ist , ihnen an¬

ders nicht als Gipfel des Schonen , Blüthe der

Tugend ( « nz /. y « ^ ^ ^ 5 , i -o « u ^ oo ) , iniibin x « X -
k' , ^ > ^ '

X / ^ on , das Schönste , das Beste heißen .

Man bekommt einen hohen Begriff vom Hoch -

k/ 'V / ^

-

^ 1Ä
l . .

? '! ' '- '

sinn und H 0 c b a n s k a n d e ( z/ L^ ceXLcpuAi « ,

^ L^ -eXoTn ^ sTr-Lt « ) der Griechen , wenn man Pin -

dar und Plato liefet oder die Denkmahle ihrer '

Kunst stehet .

A . Und Lang ins Erhabnes ( 7-0 ur ^ s ^ ) darf

es dem Schönen oder der Schönheit entgegengesetzt

chl ' /
werden ?

0 <?s'i !r. E .

' .
B . Nichts weniger . Auch ihm ists die höchste

Höhe , Fülle oder Starke der Rede

5^ oe^ Xo ^ c.w ) . Lange vor ihm hatten die Rheto -

H ^ -s ^ -l

^ A -

chikcr die mancherlei ) Gattungen des Vortrages nach

Höhe und Tiefe cmgctheilt ; man unterschied

erhabne und prächtige , mittlere und starke , niedrige

und seine Reden . Schon 'Aristoteles * ) suchte dies

Theilen und Untercinrheilen einzuschranken , das indeß

- s ,
?

>

bei den später » Grammatikern bis zum Bau des

Perioden , zur Wahl jedes Bildes und Wortes hin¬

ab , fast ins Unendliche ging . * * ) Der Natur der

Sache nach blieben die drei Haupt - Abtheilungen , des

Hohen , Mittleren , Niedern die gemeinsten

Abzeichen ; ihre Grenzen stoffen in einander —

'

* ) khlietnvic . 3 . 12 .

S . U .Iietoro8 sslectl , ech bischer » lups . >775 .
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C . Mich dünkt , sie müssen bleiben , diese Merk¬

zeichen , die in der Kunst am deutlichsten erscheinen -

Mit Recht har Winkelmann seine Geschichte der

Kunst nach diesem großen Maasstabe geordnet . Phi -

dias und Lysipp behaupten so wenig Einen

Eharakter des Stils , als Anakreon und Pindar .

A . Zu abschließend indeß wollen wir auch hier

nicht theilen . Lysipp , wenn wir dem Lobe der

griechischen Epigrammatisten trauen dürfen ( und wir

dürfen ihm trauen ) gab seinem Alexander ein so Er¬

habnes , daß er selbst in kleinen Bildnissen ein Gott

schien ; der Siegcssangcr Pindar dagegen schrieb

auch Klage - und Brautgesange . Unsre Nation , die

non jeher geschlossene Zünfte geliebt hat , ist bei Wer¬

ken des Geistes bisweilen gar zu bald mit Gehegen ,

Wanden und Elasten fertig , die auf Spruch und

Gebot als unübersteigliche , ja zuletzt als natürliche

Maliern gelten sollen . Kündige sich Jemand in Ei¬

ner Gattung von Gcisteswerkcn an ; sofort soll er

auf dem Schamel dieser (Werkstatte Lebenslang ihr

Leibeigner seyn . „ Am Erhabnen halte er sich , ruft

man ; was mischet er sich in eine fremde Provinz ?

warum steigt er zum Schönen hinunter ? " — Bei

allen Musen ! so dachten die Griechen nicht ; viel¬

mehr glaubten sie , daß wer im Garten der Grazien

wohne , ihn ganz durchgehen dürfe . Die Blume

des Thals blühet sowohl für ihn , als , wenn er zu

ihr gelangen mag , die höchste Goldfurcht der Hespc -

riden . Wie vielartig übten die edelsten Griechen ihre

Kräfte , am Schönen sowohl als dem Erhabnen .

E . Eine andre Veranlassung fallt mir ein , die

vielleicht zur Abtheilung des Erhabnen und Schönen
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einlud ; es ist die z w e i g e st a l t i g e Natur selbst ,

ihr th a t i q - und leidendes Principium , Tag

und Nacht , Mann und Weib . Dem Mann gebübrt ,

sagt inan , Würde ( cliAnitun ) ; dem Weibe Anmuch

( venu uns ) .

A . Auch hierinn ist ein Wahres , aber in seinen

Grenzen . Muß nicht an Ort und Stelle der Mann

auch sanft und nachgcbend fern , oder soll er allein das

ces^ uoi ' und -s - n 'si - , lauter majestätische Tugenden

üben ? Gab es nicht unter den Weibern apch Hel¬

dinnen an Gemülksstarke ? Ist Aphrodite allein

Göttin ? stehet nicht auch eine Diana , Pallas ,

Juno , und in der Göttcrreihe DionnsuS und

Phöbus da ? Und Phöbus , ist er allein Mu -

sagetcs , oder nicht auch der zornige Drachentödter ?

Sitzt Bacchus nur neben der Ariadne , oder er¬

rettete er nicht anch den Olvmp ? Und um biö zu

Kindern hinabzugchn , erdrückte Herkules den Dra¬

chen nicht schon in der Wiege ? Lasset uns also ,

wenn wir Geschlechter , Charaktere , Alter und Art

bemerken und sondern , moralische Eigenschaften der¬

selben und Geisteskräfte nicht abzauncn . Das

Höchste und Edelste sev uns allentkalden das Schön¬

ste . In neuerer Zeit wars meines Wissens B u r -

ke , der die Topik des Erhabenen und Schönen in

Gang brachte .

E . Sein Buch hat mich nicht minder vergnügt

als unterrichtet , wie es denn auch in drey Sprachen

mit Beifall gelesen ist . Jedem Liebhaber des Schö¬

nen wünsche ichs in die Hände . * )

*) A pbilosnpbloal blri ^ nir ^ lnta tbo Orißin ok

our Iclsüs tbe zublimk ! auä Lssurikul »
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A . Burke war ein Talent - und Einsichtsvol¬

ler , ein beredter , und wo ihn Vorurtheile nicht blen¬

deten , ein sehr verständiger Mann . Diese Schrift

war ein Werk seiner Jugend , und auch in ihr schon

zeigt er ganz den Britten . Sein Erhabnes und

Schönes setzt er in zwei Tendenzen der menschlichen

Seele , fast ähnlich den beiden Grundkraftcn des

Universum nach Newton , Anziehung und Zurücksto -

ßung . Wie die Liebe aus sich gebt und sich mit¬

theilt , wie sie an sich zieht und sich vereinigt ; so

nach ihm das Schöne in seinen Wirkungen und Ob¬

jekten . Ihm steht ein andres Gefühl entgegen , das

uns in uns zurückzieht , uns auf unsrem Mittelpunkt

festhalt , stark macht Gefahren zu überwinden , mäch¬

tig zu entfernen , was zu uns nicht gehöret . Es ist

unser edles Selbst mit tausend Phänomenen erhab¬

ner Empfindungen , und Tbaken . Vermöge dieser

zwei Kräfte gravitirt und erhalt sich das moralische

Weltall , wie das physische durch jene zwei ähnliche

Kräfte Newtons . Unser Herz ist der Brennpunkt

beyder .

B . Ein edles System und bei Burke in ei¬

ner reichen Anwendung . Fast zürnte ich mit der

„ Kritik der Urthcilskraft , " daß sie das Buch defihalb

glimpflich hcrabsetzt , weil es nur „ eine psychologische ,

lUonä . 1757 . iUealiarclies pliilaüopbicsnas 8ur

Uorlgiire cles Iclees , gne irons avons cln Lenu

er cln Suplimc . Uonär . 1765 . Philosophische Un¬

tersuchungen über den Ursprung unsrer Begriffe

vom Schönen und Erhabnen . Riga , 177Z . bei

Harlknoch . zuebersetzt von Garve . )
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d , empirische , nicht aber eine allgemeingültige ,

transceutentale Exposition mit Gründen u priori ^

gebe ^ ) . Läßt sich über Begriffs der menschlichen

Seele anders als aus und nach ihr phiiosophiren ?

Alle unsre Gründe er priori der Logik , Metaphnsik

n . s . sind sie anders woher als aus der menschlichen

Seele ? sind sie anders wo als in ihr ? Gabe es

endlich , da cS hier nicht sowohl abstrakte Ideen als

Begriffe und Gefühle betrifft , eine reinere Trans -

ccndcnz als die Reduktion ihrer aller auf die eben

genannte zwei ) Grundkcafte ? Sie constituiren die

Welt ; warum sollten sie nicht auch unser Grmüch

constituiren ? " * * )

A . Ich will eine Geschichte des Scho -

n en und Erhabne n erzählen . Wer sie wahr fin¬

det , stimme mit ein ; wer dagegen einzuwendcn hat ,

sage auch seine Gedanken .

Im Anfänge der Zeiten , erzählt die Sage ,
war in der Natur nichts als Hohe und Tiefe ,

* 1 S . ir6 — i2g .
" *) Im Jahr 17611 ., che Burke ' s Schrift ins Deut¬

sche übersetzt war , erschienen vom Werk , der Kri¬
tik Beobachtungen über das Gefühl
des Schonen und Erhabenen , ( Königs¬
berg 176h. ) feine Beobachtungen voll Witzes und
Scharfsinns . Eine Recension dieser Schrift , Mu¬
ster einer eben so schonenden als riessehenden Kri¬
tik von I . G . Hamann ( Kenigsbergische gelehr¬
te und politische Zeitungen 1764 . Sr . 26 . ) würde
hier eingerückt werden , wenn diese frühere Schrift
hieher gehört «.
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Die Stimme der Schöpfung

erschallte ; das Hohe stieg nieder , die Tieft empor

und es war Ordnung , 22 -7^ . 05 .

Noch standen Fluthen über der Erde , ein er¬

habner Anblick . Wolken brüteten über dem klei¬

nen Erdkern in einer fast unbegrenzten Atmosphäre ;

rings um den Erdkern krachten und spieen Feuer -

schlünde . Fluthen und Wolken senkten sich ; der

Dunstkreis klarte sich ans , allmahlig schwieg das

Grimmen der Erde , und es war eine bewohnba¬

re Welt ( xsav -sx ) .

Leben regle sich in der Schöpfung ; Krieg aller

gegen alle giebt dem rohen Sinn ein wildes Er¬

habene . Hier nicht also . Die Grenzen der .Ge¬

schlechter wurden getheilt ; der Mensch , begabt mit

Vernunft , erschien ; das erhabenste Geschöpf . Wo¬

durch erhaben ? Durch Vernunft , durch Ord¬

nung .

Stamme und Völker tobten gegen einander ;

schreckliche Thaten geschahn und wurden angestaunet ;

Menschen , die sie vollbrachten , Mörder , Räuber ,

Unterdrücker standen als Götzen auf den Altären ;

das war , sagt man , die Zeit des Erhabnen . Die

Vernunft der Menschen klarte sich auf , die Billig¬

keit erwachte ; und die Altäre der Götzen sanken !

Die fesselnden Unterdrücker , mit Banden des Ge¬

meinwohls , der Billigkeit und Vernunft selbst ge¬

fesselt , fanden sich , und mit ihnen andre , glücklicher

als zuvor . Die Zeit des roh - Erhabnen ward eine

Zeit des sitt ! i eh - S c h ö n c n .

In Künsten und Wissenschaften thaten sich Wun -

dermanner hervor ; sie wurden angestaunet , und je
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weniger man sie begriff , desto mehr verehret . Um

geltend ihre Gabe zu mache » , hüllten sic sich in das

Gewand der Erhabenheit ein , mit ungeheurer Wir¬

kung . Man nannte dies die Zeit des Erhabne » .

Das Licht verbreitete sich ; man begriff , woher , was

sic thate » , sie zu thun vermochten , und ahmte sie

nach . Oder man sing an statt des blvs Betäuben¬

den , das Belehrende , das Nützliche , das Angenehme

zu lieben ; man suchte die Wahrheit . Das einst nur

angestannte Erhabne ward jetzt ein mit dem Geist

erfaßtes Erhabenes , das Wohl -
t h a ti g s t e , Schönste .

Mit diesem Ucberblick der Welt - und Menschcn -

geschichte gehen wir in unser eigenes enges Leben zu¬

rück ; wie dort , so hier !

Klein und schwach empfing uns der Schauplatz

der Welt ; lauter Erhabnes und Großes , ein Un¬

endliches ( « TrLiLlln ) lag vor uns ; ein Unendliches an

Vielheit , Umfang , Kraft ; von uns unversucht , uner¬

fahren . Wir konnten nicht anders als es an staunen .

Der Hobe Himmel ! Was träumen wir nicht

von dieser erhabnen Burg , von dieser blaugoldnen

Wölbung , und von ihren Lichtern , dem Monde , der

Sonne , den Sternen ! Unsere Kindesphantasie flog

in dies Land der Traume , bewohnte den Mond ,

berührte die Sterne . In den Brunn der Mor -

gcnrörhe tauchten wir uns und schifften im Zu¬

ge der Wolken . Die Kindhcitspvesie aller Völ¬

ker der Welt wohnt in diesem Erhabnen . Hohe

Gestalten , Götter und Geister lebten einst nach

den ! Gesammtglauben aller Nationen der Erde in die¬

sen erhabnen Gegenden , über der Veste oder in den

Wolken , oder ans einem Olympus . Wie war uns ,

Freunde ,
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Freunde , als uns zuerst die Nachricht zukam , daß

diese Veste , Lust , die Sterne Sonnen und Erden

seyn ? wie erbabncr ward unsre Aussicht zum Him¬

mel da , und wie schöner ! Schöner , weil sie die

Heere des Himmels zu ordnen ansing ; und immer

erhabner und immer schöner , je mehr sie solche nach

einfachen , innern , ewigen Kräften der wandelnden

Weltkörper ordnen lernte . Jedem von uns bleibt

gewiß die Stunde seiner Kindheit oder Jugend un¬

vergessen , da er diese himmlische Offenbarung zuerst

empfing ; der Mann , der uns unter dem Sternen¬

himmel diesen Weltaufschluß gab , noch stehet er wie

ein Genius vor uns , gen Himmel weisend , unsre

Blicke beflügelnd . Jetzt standen wir auf dem Alkol ,

und fragten : „ wo weiter hinaus ? wo ist die Grenze

der Schöpfung ? "

Und als der himmlische Genius uns naher trat ,

auch dies Bild der Einbildung ordnend ; er zeigte

uns Milchstraßen , Nebelsterne , Sonnensysteme ; bis

endlich Hersehe ! kam und das Buch der Him¬

mel , Blatt nach Blatt aufrollte . Die rob - .erbab -

nen Traume unsrer Kindheit mit ihrem dumpfen

Anstaunen sind verschwunden ; ein Erstaunen andrer

Art hat ikren Platz und besitzt ihn ewig . Unser

Geist , nicht unser Auge , will jetzt umfassen das

Weltall ; d . i . er denkt dem Weltordner nach , Got¬

tes ged anken . Nicht Grenzen giebt er dem Un¬

ermeßlichen , ( kindische Phantasie ! ) sondern Gestalt ,

Ordnung nach einer innern ewigen Regel . Das

Schönste und Höchste hat er hicmit zugleich erreicht ;

Herders Werke z , Phil . u . Gesch . XV . T Aa / t -Fone .
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denn was ist höher und schöner , als « ne nach Ei¬

ner inner » Regel geordnete Welt ( rro -r ^ o ? ) ! * )

Und da nur ein Geist diese Regel denken und

wirklich machen konnte , wie nirr ein Geist sie wahr¬

nehmen kann , was ist Erhabner , was ist Schöner

als dieser mit seiner Kraft und seinen Gedan¬

ken alles erfüllende , ewigschaffende Geist , Er dir

thatige Regel alles Erhabnen und Schönen , des

Universum . Jeder kleine Bcgrfif falscher Erhaben¬

heiten , sammt ihrer abscheulichen Brut , Entsetzen ,

Furcht , enge Persönlichkeit , Abgötterei ) , kriechender

Dienst , Heuchelei ) , Lüge verschwinden . Einer re¬

giert und ist und herrscht ewig ., das erhabenste

Schönste , das Beste .

C . Als zuerst ich das Meer sah ; auch ein

Unendliches , eine himmlisch - weite Ansicht ; bis wo

es sich in die Wolken verlor und der Himmel sich

zu ihm senkte , verlor sich mein Blick >n die ungc -

mcfscne Höhe und Tiefe . Auf einem Bret schwe¬

bend zwischen dem Endlosen über und unter mir ,

durch Fluchen und Winde über cincm unbekannten

Abgrunde , welche Empfindung ! * *) Gern hört man

" ) Ah 57 « X0 -7UW7 ;

« <n>-

vtw 6t6 . 8o «?rnicst

" ) Ah 7r ^ sisi -z L /rurocAsi ' 7r§ -<x^ «/. « , « -Ar -

8c ?urmc1 .
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auf dem Schiff Abentheuer erzählen und liefet sie

gern : denn über und im Element dieser Wagnisse

fühlt man sich selbst als einen solchen , kühn , stark ,

voll langer Gedanken und Entwürfe . Entrissen dem

tragen Boden schwebt unser Geist auf den Flügeln
des Windes .

Der Sturm erwachte , cs öffnete sich der Ab¬

grund ; die Winde heulten ; Höhe und Tiefe ; Wol¬

ken und der Abgrund , Himmel und Hölle sind Eins ;

wir werden hinauf - und hinabgcschleudert . „ Tritt

an den Mastbaum , sagte der Schiffer dem Uner -

fahrnen , und umfass ' ihn , es ist keine Gefahr ! "

Ich rief die Sinne zusammen ; und in diesem Auf¬

ruhr der Natur erblickte ich welch ' Erhabnes in ei¬

ner höheren Ordnung ! Bewirkt von allen Kräften

der Natur in ihrer wirksamsten Bewegung und er¬

griffen vom ruhigen Auge . Die tausend Wellen

und Wogen , die mit Einem Schlage Himmelan

steigen und ihre Häupter krausen , dann über ein¬

ander stürzen und niedersinken , im Takt des viel¬

stimmigsten Accords , nach allen Krümmungen und

Linien der Schönheit , bis wo die letzte Welle in

den dunkeln Horizont hinansteigt ; die Bewegung

des Schiffs gleichstimmig den großen Elementen ,

es schwebe in den Wolken oder spalte den Abgrund ;

die geordnetste Republik , in der Alles an Einem

Ruf , an Einem Wink , ja an Einer Linie , Einem

Punkt hängt ; in ihr Alles gewogen , gemessen ,

nach Gestalt , Zeit und Ort berechnet . Und wenn

der Sturm entschläft , in sanftcrn Linien die Wellen

sich senken , endlich die Sonne hecvortritt und sich

in der blaugrünen Fläche wiederum spiegelt ; ihr

T 2
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schonen Himmelslichtcr , Mond und Sonn ' , und

Sterne , ihr freundliche , und regelmäßig besuchende

Gaste , wie lieb scyd ihr dem Waller des einsamen

Meers ! Und ihr fernen Ufer , ihr Wolkcngekrönten

Felsen , ihr dahin ziehenden Vogel , ihr um uns

scherzenden Delphine — erhabenschone , schönerhabcne

Jugend - Erinnerung , noch im Andenken fco mir

gegrüßt .

V . Wir sahen Berge , Thürme , Felsen ; , , ach ,

wer droben wäre ! " sagte unser jugendlicher Geist :

„ und wer könnte nicht dort seyn ! " sagte unser ju¬

gendlicher Muth . Wir erklimmten die Höhe , um

auch zu seyn , wo der Vogel saß ; und fanden oben

den kahlen Gipfel oder gar eine Ebne . Das Er¬

staunen war aufgelöset , aber in etwas viel Schöne¬

res , die freie , weite Aussicht tief hinab und

weit umher verwandelt . Was uns das Thal des

Staunens nicht geben konnte , gab uns die Höhe im

vielumfasscnden , rcichbclehrenden Gestalten - , Far¬

ben - , Linien - wechselnden , schönen Anblick .

C . Wir stiegen einst in den Schlund des Ber¬

ges und gingen gebückt , hörend in der Ferne das

Pochen des Hammers , das Tröpfeln und Rauschen

unterirdischer Wasser , und sahen in tiefer Nacht

zuletzt das flimmernde Berglampchen . Bekannt mit

diesen Gangen und Neichen fanden wir uns endlich

auch hier zurecht , „ So streichen die Gange , so lie¬

gen die Flöhe , so schiebt sich das Gestein , so bre¬

chen die Metalle , so sind wir an der Zeit , " dies

lernten wir unten und förderten diese Kenntnisse zu

Tage . Auf Wegen und Stegen ziehen sic jetzt mst

uns ; wir kenne » die Erdarten , erklären uns den
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Bau , den Fall , die Bildung der Gegenden , was

auf und in ihnen wächst , in welcher Ordnung es

wuchs und gedeiben konnte . In welch erhabneres ,

froheres Gefühl ist das erste dunkle Anstauncn ches

Berglämpchens verwandelt !

A . Nacht und Tag wechseln auf unsrer Erde ,

man nennet den Tag schön , die Nacht erhaben .

Natürlicher Weise staunten wir als Kinder das Dun¬

kel an , weil wir in ihm nichts sahen , nichts finden

konnten ; gefürchtet aber hätten wir uns an einem

gefahrlosen Ort vor dem Dunkel schwerlich oder

minder , wenn nicht Mahrchen unser scheues Ohr

furchtsam gemacht und uns in der allenthalben na¬

türlichen Natur allenthalben Un - oder Uebernatur

zu erwarten gelehrt hatte . Biel falsches sogenannt -

Erhabnes kam damit in unser Ohr ; in unser zartes

Hirn drückten sich Lügcngestalten , die vielleicht noch

die Seele manches neunzigjährigen Kindes betäuben .

Da nämlich das im Dunkel erwachende Auge den

schwarzen Raum vor sich nicht anders als eine auf -

oder vor sich gebreitete Decke und die dämmernden

Gestalten auf ibr nicht anders als webende Schatten

sichet ; so entstand daraus das Bild solcher Schatten

als lebendiger Luftgestalten ; Gcspinnste der Furcht ,

die sich zu unfern Traumen gesellten , die unsre

Träume selbst einluden und realisirtcn , kurz Ge¬

spenster . Erhabner Nichtigkeiten ein reiches

Heer ! Wir kamen zur Vernunft und lernten , daß

Finsternis ; ein Nichts , daß Nacht und Tag ein

Zwillingspaar sei) , die schone Folge Einer und der¬

selben barmonischen Regel . Jetzt griffen wir nach¬

dem webenden Schatten , und fanden , was sie warem
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Wir freuen uns , vom Strahl des Tages ermattet ,

auf den kühlen Abend und die stille Nacht : wir

schlafen ruhig . Ein reicher Ersatz jener falschen Er¬

habenheiten ist , dünkt mich , diese erhaben - schv -

lie G e d ankenkl a rh eit . Die Nacht begeistert

den Weisen , nicht zu Hlrngespinnsten , sondern wenn

ihn Blut und Herz , Gemüth und Sorge nicht

drückt , zum leicht - und Hellesten Fluge der Ideen ;

unter ihrem erhaben - stillen Hcmisphär sind feine

Kräfte wie in einen stillen Brennpunkt gesammlct .

Hat er damit gewonnen oder verloren ?

C . Als Kinder spielten wir unter einer ural¬

ten , wcitschattenden Eiche , die wir , klein und jung

gegen sic , mit Ehrfurcht ansahen . Sie schien uns

eine in die Luft erhobne Welt , eine Stadt der Vö¬

gel ; die blüthenrcichc Linde ein Universum summen¬

der , fröhlicher Bienen . Im Gipfel der Fichte

rauschte uns das Flüstern des erhabnen Naturgcistes ,

an den Zweigen des Ahorns hing das den Knaben

so reizende , geheimnißvolle Nest des Vogels . Nun

hörten wir von Eedern Libanons , von den Palm -

baumcn des Morgenlandes , von der Eiche zu Do -

dona , mit dem , was unter ihnen geschehen war ;

welche Reihen erhabner Geschichten pflanzten sich da¬

mit in den Garten unsrer Phantasie , unsrer geheim¬

sten Seclcnncigung ! Mit den Palmbaumen Orients

kommen uns noch diese Geschichten und Sagen wie

Jugend - Träume wieder ; die ganze Welt des Wun¬

derbaren der Tausend - und Einen Nacht liegt , wie

in einem Zaubcrsec , in uns versenket . Allmählich

erwachte unsre Vernunft und ordnete die Jugend -

tcaumc . Gewächse , Baume , Thiere , in allen Gat -
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rinigen und Arten , lernten (vir in der Natur oder
in wahren Beschreibungen kennen : sogar fanden wir
sie in Systeme geordnet , und saldierten an Allen
Ein gemeinsames Naturbild , Einen Typus . „ So
werden , so wachsen , so sind und cntwerden sie
( sagen wir uns jetzr ) ; darum sind sie so und nicht
anders . Was auf diesem Lebcnsbaume einer in sich
wesentlichen Organisation und Naturbildung nicht
wachst , ist Tand und Traum . " Anerkennend diesen
Typus , verfolgen wir ihn durch alle Gestalten ;
welch ein Erhabenschönes und schönes Erhabene geht
uns in ihm auf ! In jeder Pflanze , in jedem
Baum , vom Psop bis zur Eedcr , vom Wurm zum
Walisisch , dessen Rückengräte wir einst erhaben - un¬
fruchtbar anstaunten , wird uns diese lebendige Regel
sichtbar . Die Milbe und der Knochcnbcrg , Elc -
phant , sind uns in Ansehung ihres Baues und des
Geistes , der ihn beseelt , gleich merkwürdig . Das
Erhabne wird schön , das Schöne wird uns erhaben .
Haben wir gewonnen oder verloren ?

B . Als man uns in die Schule führte , kam
uns nichts erhabner als das ABC vor ; auf des
Lehrers Antlitz stand es geprägrt . Das Buchsiabi -
ren klang uns sehr erhaben ; die grammatischen
Regeln , die Deklinationen , bei vorlois der Inssni -
livus , und die Impersonalia höchst erhaben , weil
sie die letzten waren , und man nur durch Mühe
zu ihnen gelangte . Seitdem wir eine Philosophie
der Sprache begriffen , sehen wir das Erhabene einer
Sprache , der Sprache , die wir am besten verstehen ,
verständiger ein . Der Dunst der Schule , das er -
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Habens Skotos ist in Licht verwandelt ; haben wir

gewonnen oder verloren ?

A . Als man uns in die Schule der Arithme¬

tik führte , wie hoch stand uns das Dividiren , die

Buchstabenrechnung ! von dem Ealcul des Unendli¬

chen ward mit Staunen geredet . Ein vernünftiger

Lehrer zeigte uns , daß in der Arithmetik nur Ein

Ding zu bewundern scy , das Eins ; in der Geome¬

trie nur Ein Ding , der Punkt ; in der Analyst das

Zeichen — 7 oder vielmehr die Scclcnkraft , die

diese Zeichen erschuf und fcsthalt und gebrauchet .

Diese nackte , trockne , aber vcrstandreiche Erhaben¬

heit gewahret sie nicht mehr als jene falsche Be¬

wunderung , die an Congruenz der Figuren , an

Construetioncn im Raum , an Ziffern und Zeichen

haftet , und durch ihr Bewundern selbst sich als das ,

was sie ist , darstcllt ? Anstaunen ist der Tod der

Mathematik ; ihr Wesen ist // « Hpan ? , verständig

lernen , begreifen , und ihre Frucht das Erhaben¬

schönste , Maas , klare Ansicht .

E . Als man uns in die Poetik führte , in

welchen Hypsegoricen sprach man vom großen Homer ,

vom erhabnen Pindar ! Die Regeln über sic gingen

noch erhabner . Seit wir zur Einsicht dieser Dichter

gekommen sind , wie anders sprechen wir jetzt das

Wort , , großer Homer ! erhabner Pindar ! "

aus ! Nur im Schönen groß und durchs Schönste

erhaben sind uns beide . Sophokles wenige Stücke

zeigen uns die tragische Bühne der Griechen auf

ihrem Gipfel ; sein Erhabnes ist , was nach dem

Begriff seiner Zeit dem Kothurn ziemte . Von

Shakespeare hörten wir in unsrer Kindheit als

von einem fast unersteiglichen Fels , einem unüber -
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setzbar - Erhabnen ; in Leidenschaften als von einem

wilden Orkan reden . Wieland wagte die Ueber -

setzung ; wir lasen seine Stücke in der Ursprache ,

und erklärten sie uns , Scene nach Scene , aus sei¬

nem Geist , aus seiner Zeit . Wie anders erschien

uns jetzt Shakespeare ! Sein Niedriges , wie sein

Erhabnes , ist verständig .

B . Als man uns in die Moral führte , zeig¬

ten sich uns in ihr zuerst Extreme , Engel und

Teufel . In der Geschichte trat Nimrod der große !

der große Ncbukadnezar auf , Alexander der Gott ,

Nero der Demogorgon . Erhabne Carricaturen wies

man unS insonderheit in der Griechen - und Nömer -

geschichte . — Je thatigcr unser Verstand ward ,

desto mehr lernten wir diese Extreme zusammenrücken ,

verstehen , ordnen . Im Menschen erschien uns al¬

lenthalben der Mensch , ungleich begabt , aber nach

Maas der Kräfte , nach Neigungen und Uebung zum

Guten und Bosen gleich fähig . Die Tuba der Ver¬

nunft erscholl , daß alle Lhale erhöhet und alle Berge

gcdemüthiget werden sollten vor der Stimme , die

'Alles gleich macht , der Stimme menschlicher Pflichl ;

und Gutes und Böses trat an seinen Ort , oft in

Einer Brust beisammen . Sokrates und Peri -

kles , Atticus und Easar weigerten sich dieser

Stimme nicht ; Marc - Aurel sprach sie laut

aus ; in uns spricht sie durch alle Geschichte .

A . Zn uns spricht sie auch über uns

selbst . Grenzenlos ausgesprochen ist das erhabne

Wort : „ achte dich selbst ! " eben so klein und ver¬

führend , als es sein kategorischer Gegenruf : „ ver¬

achte dich selbst ! " scyn würde . Aus sich machen
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soll der Mensch Etwas ; über dieß Etwas ist er

Zeuge , nicht Richter . Das erbabenstc Selbstgefühl

ist mir das Gefühl der Harmonie mit sich und der

Regel des Weltalls , mithin das höchste Schöne .

C . Als ' die kritische Philosophie auftrat , zu¬

erst unbemerkt , bald , als sie durch Prolegomencn

und Recensionen imperativisch verkündigt ward , nä¬

hrte man ihr staunend . Klosterlcute kamen , be¬

wundernd in ihr dir „ Pflicht des Glaubens , " ge¬

heime Gesellschafter das mystische „ a priori " , aus

welchem viel zu machen sey , Wclkleute ließen sich

erzahlm , was der kritische Philosoph sage , und die

akademischen Katheder , die literarischen Blatter ge¬

boten : „ Fallet nieder ! saget nach ! Das Unermeß¬

liche ist ermessen , der Abgrund an ' s Licht gefördert ,

bezirkt und auf ewige Zeiten u priori geordnet .

Das Unermeßliche - Ermessene

psr ) ist vor euch . " Je mehr man zu sich selbst

kam und überdachte , „ daß , was a priori in uns

„ ist , allverstandlich und allverstanden seyn müsse ,

„ eben , weil es im Gemüth Jedes liegt ; nur dann

„ könne eine Philosophie wahr seyn , wenn sic , klar

„ begrenzt , sich jedem denkenden Gemüth als seine

„ Eingeborne offenbaret . Was in der kritischen Phi¬

losophie wahr ist , könne nur sofern bestehen , als

„ es wahr ist , nicht weil sie cs so saget " — so er¬

gab sich ' S , die erhabenste Philosophie könne nicht

anders als die faßlichste , das wahre Erhabene nicht

anders als die Summe des Reinen , Klaren , Guten

und Schönen seyn oder werden .

A . Hiernach , m . Fr . , rücken sich auch B ur -

ke ' s Ideen vom Erhabnen und Schönen anders . ;
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nicht Gegensätze sind das Erhabne und Schöne ,

sondern Stamm und Aeste Eines Baums ; sein

Gipfel ist das erhabenste Schöne . Der Schmer ;

des Anstrengens oder Ansirebens , den das Erhabne

erreget , kann nur Spannung , mithin Uebergang

zu andern Gefühlen seyn , oder die Feder ermattete

kraftlos . Die Mi lde wiederum , die sich mit dem

Schönen gesellet , muß durch ihre Anziehung auch

Thatigkeit bewirken , oder die Feder erschlaffte

gleichfalls . Erstaunen also , Bewunderung und Hoch¬

achtung . offnen nur die Pforte zum hohen Schönen ,

oder halten uns bei der Empfindung und Betrach¬

tung desselben desto fester ; so wie kein Gefühl des

Schönen im bloßen Mittheilen und Verschwimmen

ans sich selbst bestehen kann , oder es zerstießet .

Alle Phänomene , die Burke anführt , lassen sich

hiernach ordnen . Das Unendliche ( « Tr - i ^ su ) ist Ein¬

ladung , das rein und verständig Erhabne

in ihm , mithin das höchste und schwerste

Schöne zu suchen und zu finden ; das Gefühl

des Erhabnen ist dem Gc ' bict des Schönen An¬

fang und Ende . Hakte Lessing zu einem

Commenrar über Burke ' s Buch Zeit gewonnen ,

gewiß hatte er zwischen beiden Prinzipien in unsrer

Natur Einheit gesucht und gefunden , ein Friedestif -

ter zwischen dem Erhabenen und Schöne n . * )

* ) Mendel so ns Anmerkungen zu Burke stehen
in Lcssings Leben und Nachlaß , Kh . 2 . S - 201 . ,
seine Recensicn des Werks in der Biblioth . der
Ich . W . B . 3 . S . ügo .
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2 . Kritische Analyse des Erhabnen .

B . Mein Versuch ist mißrakhen . Ick ) wollte

einem kritischen Philosophen den Inhalt unsres letz¬

ten Gesprächs , daß das Erhabne nämlich der , , schwer -

zuerreichcnde Gipfel des Schönen " sep , vortragen ;

aber , aber — die kritische Analytik des
Erhabnen —

A . Nun dann . Damit wir diese kritisch e

Analytik * ) als ein -Erhabnes nicht bloß anstau¬

nen , sondern als eine Analytik analysiren , wollen

wir uns aus ihr Fragen vorlegen ; wer Lust hat ,

beantwortet die Fragen :

„ Frage " r .

Sollten wir uns , nicht „ unrichtig ausdrücken ,

wenn wir ' irgend einen Gegenstand der Natur

erhaben nennen ? ob wir zwar ganz richtig sehr viele
derselben schön uennen können : denn wie kann

das mit einem Ausdruck des Beifalls bezeichnet

) Kritik der Urlheilßkraft . S . 73 . f.
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werden , was an sich als Zweckwidrig ab ge¬

faßt wird ? " * )

„ Antw o rt . "

Ware der Ausdruck Erhaben nicht aus der

Natur ; woher hatten wir ihn ? Schon der Schall

boch ! ( in unsrer Sprache ) mit der aufgehobnen

Hand begleitet , drücket Gegenstand sowohl als Em¬

pfindung aus ; ein gleichsam hinaufathmeuder Auf¬

ruf . So heben , erhaben ; * * ) im Wort he¬

ben athmet die Mühe , die hiuaufsirebt ; im Wort

erhaben wird schon die Rübe des dabin Gelang¬

ten bezeichnet . Wer in der Natur nichts Erhabnes ,

als sich selbst , und jeden erhabneren Gegenstand

zweckwidrig fände , der wäre sich selbst allerdings

der erhabenste Endzweck .

, , Frage . " 2 .

Darf man sagen : * * *) „ daß das eigentliche Er¬

habene in keiner sinnlichen Form enthalten seyn

könne , sondern nur Ideen der Vernunft

treffe , welche , obgleich keine ihnen angemessene

Darstellung möglich ist , eben durch diese Unange¬

messenheit , welche sich sinnlich d a r -

stcllen laßt , rege gemacht und ins Gemüth ge¬

rufen werden . "

* ) S . 75 .

* ' ) Lllms , eminsny , LustUmi !, ,

sagen ihren Marionen dasselbe .

S . 76 .

/ 1 ll
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„ Antwort . "

Enthalten kann das Erhabne eben so wenig

in einer Form scyn , als das Schöne ; beide werden

an Gegenständen empfunden . Trifft das Erhab¬

ne bloß Ideen der Vernunft , so kann cs ( nach den

Grundsätzen der Kritik selbst ) kein Gefühl regen .

Und , wenn sich Ideen der Vernunft ( nach eben die¬

ser Kritik ) nicht darstcllcn lassen , wie laßt sich ibre

Unangemessenheit darstcllen ? so dar -

ftellen , daß Ideen der Vernunft dadurch ins Ge -

müth gerufen werden ? Das ganze Alterlhum . hielt

Phidias Jupiter , Polyklets Juno für erha¬

ben , gewiß nicht allein durch das , was sie nicht ,

sondern auch was sie darstcllten . Wer der Kunst

erhabne Formen ablaugnet , mit dem ließe sich wei¬

ter in der gewohnten Kunstsprache schwerlich reden ;

hatte aber die Natur keine erhabne Formen , d . i .

Formen , zu denen das Gefühl des Erhabnen frei¬

willig sich gesellt , woher sollte die Kunst sie nehmen ?

„ Frage . " 3 .

Kann man sagen : * ) „ der weite , durch Stürme

empörte Dcean könne nicht erha bcn genannt wer¬

den ; sein Anblick sey gräßlich , und man müßte

das Gemüth schon mit mancherlei ) Ideen ange -

gefüllt haben , wenn cs durch eine solche An¬

schauung zu einem Gefühl gestimmt werden soll ,

was sc lb st ' e r h a b e n ist , indem das Gemüth

die Sinnlichkeit zu verlassen und sich mit Ideen ,

* ) Kritik . S . 76 .
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die höhere Zweckmäßigkeit enthalten , zu be¬

schäftigen angcreizt wird . "

„ Antw ort . "

Aesthetische Gefühle ( setzte die Kritik selbst vor¬

aus ) müssen ohne die hochpeinliche Halsgerichts - Ord -

nung gefühlt werden : denn freilich dem im Meer

Ertrinkenden , vom Hayfifch Verschlungenen ist der

Ocean gräßlich . Auch ists gewiß , daß der An¬

blick des ruhigen Occans ( wenn man die Worte ge¬

nau nehmen will ) das Gemüth eigentlich weite ,

nicht hebe . Desto gewaltiger heben es aber die

empörten Wellen , die allenthalben umber , ringsum

den ganzen Horizont , sich in die Wolken stürzen

und heben . So in der Natur , und sogar im Ge¬

mälde des kämpfenden Schiffes oder des Schiffbruchs .

Wem ist Lukrezens

Luavs Muri nmAiro tnrbuntrdus usiguorn
vsntis etu .

nicht als ein erhabnes Bild an die Seele gedrun¬

gen ? wenn gleich vor einer wirklichen Scene der Art ,

wie in Shakespeares Miranda , sein erbarmendes

Gefühl gewiß alle andre Empfindungen verschlungen

hätte . Ist bei einem solchen Auftritt der Natur

Alles in Sicherheit , so daß kein Angstgesicht sich

uns darstellt , keine weibliche Klage ertönet ; wer

könnte , daß der Anblick des empörten Meers groß ,

-ja , wie man sich ausdrückt , furchtbarschön

sei) , laugnen ? Die Britten haben prächtige Schil¬

derungen dieses Gegenstandes ; und h .ätten Wii >

hätten sie Homer und Virgil nicht ?

e
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Muß aber jemand sein Gemüth schon mit man¬

cherlei ) Ideen ange fü l l t haben , wenn es durch solche

Anschauung zum Gefühl gestimmt werden soll ;

muß „ sein Gemüth die Sinnlichkeit verlassen , und

sich , wahrend die See stürmt , mit Ideen , die hö¬

here Z w c c k m a ß ig keit enthalten , beschäftigen ,

wenn er zu erhabnen Empflndungen an gereizt

werden soll ; " der bleibt freilich Zweckmäßiger zu

Lande , um sich das Gemüth mit manchcrley Ideen

daheim anzusüllcn , die höhere Zweckmäßigkeit ent¬

halten ; " nur urtheile er alsdann auch von diesen

Naturscenen nicht , am wenigsten absprechend , ver¬

neinend .

„ Frage . " 4 .

„ In dem , was wir an der Natur erhaben zu

nennen pflegen , ist so gar nichts , was auf be -

sondre objektive Prinzipien und dieser gemäße For¬

men der Natur führte , daß diese vielmehr in

ihre in Ehaos oder in ihrer wildesten

Unordnung und Verwüstung , wenn sie nur

Große und Macht blicken läßt , die Ideen des Er¬

habnen am meisten erreget . "

„ An twort . "

Das Chaos der Natur sah niemand ; absolut

genommen ists ein Uubegriffi denn Ehaos und Na¬

tur heben einander aus . Die Dichter schildern eS

also nur als eine » Uebergang zur Ordnung . Nicht

anders denkts unsre Seele . Alle Wesenheiten und

Eigenschaften der Dinge waren in ihm schon vor¬

handen ; ungeregelt äußerte jede schon ihren Trieb ,
und
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lind bestrebte sich , ihren Platz cinzunehmen ; also

ward Ordnung . Das Ebaos selbst also war ein

Streben zur Regel , und diesem Bilde der Natur

soll unsre Phantasie folgen . Wer mit erhabnen

Gefühlen ewig und immer über dem Ebaos brütete ,

ohne daß je eine Schöpfung würde , deffin Phanta¬

sie wäre das Lhobu Vabobu selbst , für nichts ,

wider nichts , aus nichts , zu nichts , Zwecklos - er¬

haben , erhaben - Zwecklos .

Und wie könnte man an der Natur „ in ihrer

wildesten , regellosesten Unordnung und Verwüstung

ein erhabenes Wohlgefallen " finden , * ) ohne

daß , wenn di . se Verwüstung auf einen blühenden

Zustand erfolgt ist , sich Trauer , Grimm , Abscheu ,

oder gar eine verzweiflungsvolle Leere der Seele ,

Verdruß und Ueberdruß in die Empfindung mischte ?

Gehe man über rauchende Brandstätten , oder durch

unabsihliche Felder voll Lavakrustcn und vulkanischer

Asche , ohne Ein erfreuliches Bild der umherliegen -

dcn glücklichen Erde , des schönen Himmels , des

schönen Meers ; nur einem Geist in Miltons Hölle

könnten Gefühle des Erhabnen dabei geziemen .

„ Frage . " 5 .

„ Daraus sehen wir , daß der - Begriff des Er¬

habenen der Natur bei weitem nicht so wichtig und

an Folgen reichhaltig scy , als der des Schönen in

derselben , und daß er überhaupt n i c h t s Zweck¬

mäßiges in der Natur selbst , sondern nur

* ) Kritik . S . 77 -

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XV , U Antt -Fon - .
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in dem möglichen Gebrauch ihrer Anschauungen ,

um eine von der Na tu r g a n z u n a bhängige

Z w e eff Mäßigkeit in uns selbst fühlbar zu

machen , anzeige . Zum Schönen der Natur müssen

wir einen Grund außer uns suchen ; zum Erhab¬

nen aber bloß in uns und der Denkungsart , die in

die Vorstellung der erstcrn ( der Natur ) Erhaben¬

heit h i n c i n br i n gt ; eine sehr nölhige vorläu¬

fige Bemerkung , welche die Zdecn des Erhabnen von

der ( Idee ) einer Zweckmäßigkeit der Natur ganz

ab trennt , und aus der Theorie desselben ( des

Erhabnen ) einen bloßen Anhang zur ästhetischen

Beurtheilung der Zweckmäßigkeit der Natur macht ,

weil dadurch ( durch das Erhabne ) keine besondre

Form in dieser ( der Natur ) vorgestellt , sondern nur

ein zweckmäßiger Gebrauch , den die Einbildungs¬

kraft von ihrer Vorstellung macht , entwickelt wird . "

An twor t .

Formlose Begriffe sind keine Begriffe . So we¬

nig das Erhabene als das Schöne ist in der Natur

Eine Form , wohl aber ein an Formen oder Maa¬

sen gefaßter Begriff , eine von ihnen unabtrcnnliche

Empfindung . Außer der Natur giebts keine Na¬

tur , eine von der Natur unabhängige Zweckmäßig¬

keit ist dem Wort selbst nach eine Bestandlose Dich¬

tung . Wie nun Einerseits nicht Jede Zweckmäßig¬

keit in der Natur für uns Schönheit ist ; so sind

Anderseits Ideen des Erhabnen von alle » Gegen¬

ständen der Natur getrennt , im Ehaos lustwandelnd ,

nichts als eine Verödung der Seele , sie zu den nich¬

tigsten Truggestalten gewöhnend . Bewahre die Muse

jeden Jüngling vor diesem „ Appendix zur ästhetischen
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Beurtheilung der Zweckmäßigkeit der Natur , " in
welchem unter der Rubrik des Erhabnen alles ihr
Zweckmäßiges aufhört , und das große Skotos be¬
ginnt , Chaos , Thohu — Vabohu , Bathos .

„ Frage . " 6 .

„ Das Wohlgefallen am Erhabnen eben sowohl
als am Schönen muß der Quantität nach all -
gemeingültig , der Qualität nach ohne
Interesse seyn , der Relation nach subjek¬
tive Zweckmäßigkeit , und der Modalität nach
die letztere als nothwendig vorstellig machen .
Die Bewegung des Gemüths , die das Gefühl des
Erhabenen als seinen Charakter bei sich führet ,
wird durch die Einbildungskraft entweder auf das
Eckenntniß - oder auf das Begehruiigsvermögen b c-
zogen : da denn die erste als eine mathemati¬
sche , die zweite als dynamische Stimmung
der Einbildungskraft dem Objekt bei gelegt ,
und daher dieses auf gedachte zwiefache Art als er¬
haben vorgestcllt wird . " *)

Antwor t .

Heilige Tetractys ! Da aber in der Mathe¬
matik niemand ein Chaos anstaunen , sondern Ver¬
hältnisse bestimmen soll ; wie kommt der Name hie -
her ? „ Mathematisch - Erhabnes , wo die Bewegung
der Seele durch die Einbildungskraft auf das Er -
kenntnifivermögcn bezogen wird , " Im Dyna¬
misch - Erhabnen wird sie auf das Begchrungsver -

U 2

*) S . 78 .
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mögen bezogen . Als ob die Dynamik nicht -auch

zur Mathematik gehörte .

„ Frage . " 7 .

„ Erhaben nennen wir das , was schlechthin

groß ist . " * )

Antwort .

Schlechthin groß ist nichts ; jedes Große hat

und gewahrt Maas . Das Urwcsen allein nannte

die alte Philosophie s-u - v ^ .L^ L-Z-e ? , oha ' alle Große ,

bei dem nicht nur jedes Maas als zu klein schwin¬

det , sondern bei dem es gar wegfallt . IG er « ,/ ,

Ein und Alles , vor dem , in dem nichts groß ,

nichts klein ist .

„ Frage . " 8 .

„ Wenn wir etwas nicht allein groß , sondern

schlechthin - absolut - in aller Absicht - über alle Ver¬

gleichung groß , d . i . erhaben nennen , so stehet man

bald ein , daß wir für dasselbe keinen ihm angemes¬

senen Maasstab außer ihm , sondern bloß in ihm

zu suchen ver statten . Es ist eine Größe , die

bloß sich selber gleich ist . Daß das Erhabne also

nicht in den Dingen , der Natur , sondern allein in

unfern Ideen zu suchen sey , folgt hieraus . Die

obige Erklärung kann auch so ausgedrückt werden :

Erhaben ist das , mit welchem in Ver¬

gleichung alles andre klein ist . "

) S . 7g .
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A ntwort .

Der erste Sprechende konnte freilich Worte er¬

finden , wie er wollte , obgleich auch Er sie gemein¬

samen Begriffen und Gefühlen anfügen musste , sonst

verstand , lernte und behielt niemand feine Sprache ;

wir aber finden die Sprache , auch die Sprache der

Empfindungen von den eultivirtestcn Völkern Euro -

pens praktisch und kritisch gebildet vor uns .

Vom Erhabnen ausschließen zu wollen , was diese

alle darunter begriffen , was jedes Mcnschengefühl

crbaben nennet , ja wovon aller Begriff des Erhab¬

nen ausging , ist ein Despotismus , dem selbst bei

römischen Imperatoren nicht gefolgt ward . Erbabcn

nennen wir nicht bloß , mit welchem in Vergleichung

Alles andre klein ist , sondern auch Vieles an¬

dre , überhaupt das , was wir mit jenem Eminenten

in Vergleich stellen . Von unten hinauf , vom höch¬

sten Denker bis zu Virgils Hirten hinab * ) haben

wir Maasstabe der Vergleichung , und vergleichen

unvermerkt bei jedem Efifübl des Erhabnen . Die

ganze Natur Verlusten , alle Gegenstände und Maas¬

stabe vom Begriff des Erhabnen entfernen , heißt

sich selbst den Boden rauben , von dessen Stand¬

punkt auS uns etwas hoch und niedrig , groß oder

klein erscheinet . Wem nur das Erhaben ist , in

dessen Vergleichung alles andre klein ist , der sagt

— psrvls eomponere irispnul solebgra ,

Verwiü b :tee tinitnrn slias luter espnt extn -

llt urbes ,

t^ nsutuiii leutL soleut luter vldurus cupreln >i .

Virgll .
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entweder : „ mir ist nichts Anschaulich - und Empfind¬

bares erhaben , " mithin Horen alle Gefistete des Er --

Halmen in ihm auf ; oder er sagt : „ Ich bin das

Einzige , absolut - und All - Erbabene : denn ich

schaffe mir außer der Natur ohn ' alle Objekte , ohn '

allen Maasstab erhabene Gefühle ; ich selbst aber

stehe nirgend . Schwebend über dem Ehaos messe

ich und bin nicht meßbar . "

„ Frage . " 8 .
„ Nichts , was Gegenstand der Sinnen seyn

kann , ist auf den Fuß der Mikroskopien und

Teleskopien betrachtet , erhaben zu nennen . " * )

Antwort .

Auf diesen Fuß betrachtet das Erhabene nie¬

mand , weder durch Teleskope noch Mikroskope . Um

erhabne Empfindungen zu wecken , schrieb weder

Swift seine Lilliput - und Brobdingaksinseln , noch

B o l t a i re seinen Mikromegas . Ist nichts , was

Gegenstand der Sinne seyn kann , erhaben zu nen¬

nen , so schwindet alle Zusammenfassung , alle Ge¬

stalt , auch der Idee des Erhabnen : denn selbst in

chaotischen Traumen aus Dünsten sich erhabne Wahn -

gestaltcn zu schassen , bedarf die Phantasie Gestal¬

ten , Maase .

„ Frage . " 9 .

„ Eben darum , daß in unsrer Einbildungskraft

ein Bestreben zum Fortschritt ins Unendliche , in

') S . 63 .
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unsrer Vernunft aber ein Anspruch auf abso¬

lute Totalität , als einer reellen Idee liegt ,

ist selbst jene Unangemessenheit unsres Vermögens

der Größcnschätzung der Dinge der Sinnenwelt für

diese Idee , die Erweckung des Gefühls eines über¬

sinnlichen Vermögens in uns , und der Ge¬

brauch , den die Uriheilskraft von gewissen Ge¬

genständen zum Behuf des letzteren Gefühls na¬

türlicher Weise macht ; nicht aber der Gegenstand

der Sinne ist schlechthin groß , gegen ihn jeder an¬

dre Gebrauch klein , mithin Geistesst im m ung ,

nicht aber das Objekt ist erhaben zu nennen . " * )

Antwort .

Daß jedes sinnliche Objekt groß und klein ge¬

dacht , auch darqestcllt werden könne , weiß man ;

daß jede Empfindung von einem Objekt , cs heiße

groß , schon , erhaben , niedrig , klein , häßlich nicht

im Objekt sondern im Empfindenden sei) , weiß Je¬

dermann ; daß aber gewisse Objekte , aus einem ge¬

wissen Standpunkt , groß , hoch , erhaben gesehen

und gefühlt werden mögen , ist eben so gewiß . Daß

diese Ansicht , wie dicß Gefühl , nicht im Gegen¬

stände sondern im fühlenden Anschauer liege ; ( noch¬

mals gesagt ) daran hat seit dem Anfänge der Welt

niemand gezweifelt , daß aber das Gefühl des Er¬

habnen von einer ü b e r si n n l i c h c n Natur scy :

daß es auf einer absoluten Totalität über¬

sinn l i c k - a n sp r e c h e n d e n Vernunft be¬

ruhe , wem sagt da sein Gefühl nicht etwas Andres ?

) S .
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Nur eine Grenzenlose Phantasie schreitet ins Unend¬

liche , nur eine Verminst , die ihr Richtmaas ver¬

loren hat , träumt von einer absoluten Totali¬

tät , die ein

irrtsArao
Nsutator Orion Dianas
Oeirtiirianusigus t ) ) ' as

verfolgen möge .

„ Frage . " 10 .

„ Wir können also zu den vorigen Formeln der

Erklärung des Erhabnen noch diese Hinzuthun : Er¬

haben ist , was auch nur denken zu können , ein

Vermögen des GemüthS beweiset , das jeden Maas¬

stab der Sinne übertrifft . "

Antwort .

Jeder allgemeine Gedanke auch von der engsten

Klasse niedriger Objekte übertriffc jeden Maasstab

der Sinne , indem er , wie allbekannt , durch ihn

ganz unausmeßbar ist . Wenn aber Erhabenseyn

auf eine Gcmüthsvcrmögenhcit ankommt Uebersinn

zu denken oder als Uebersinn gedacht zu werden ,

wo wohnen die Schöpfer des außernatürlich - schlecht¬

hin - und absolut - Erhabnen ?

Ein Mahrchen .

Am Ufer des grossen Weltmeers wandelte ein

Weiser tiefsinnend über das Unendliche . Weiter und

weiter schritt seine Einbildungskraft fort in der un¬

ermeßlichen Wüste des Ur - Leeren , und im Ernst
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glaubte er seine Vernunft mit der absoluten Totali¬

tär des Alls beschäftigt . „ Das Unendliche den¬

ken zu können , ja denken ; u müssen , sprach er zu

sich , macht mich zum Erhabensten der Wesen : denn

die einzige Erhabenheit , das absolut - Große

schaffe ich selbst . " In so tiefsinnigen Gedanken ge¬

langte er an einen Ort , wo im Ufcrsande ein Kind

spielte . In den Sand hakte es ein Löchlein gekehrt ,

und füllete es mit seiner kleinen Hand aus dem

Meer emsig , emsig . „ Was thust du da ? sprach

der Weise zum Kinde . " Ich schöpfe das Metr aus ,

antwortete es freundlich , und fuhr fort zu schöpft » .

„ Du , mit deiner kleinen Hand , das Weltmeer , in

diese Hohle ? Lhörichtes Kind ! " „ Und du ( antwor¬

tete der schöne Knabe und erhob sich zum glanzen¬

den Engel ) , du erhabener Weiser ! Das Unendliche

willst du nicht nur in dein noch engeres Hirn fassen ,

sondern glaubst sogar , daß dein enges Hirn dieß

Unendliche zu schaffen eben gemacht sey ; es

wäre nicht , wenn du es nicht schüfest , d . i . nicht

phantasirtest ? Als ob ohne dieß Löchlein im U^ er -

sande kein Weltmeer wäre ? " Der Engel verschwand ;

ob der Weise dadurch belehrt worden , davon schweigt

das Mahrchen .

„ Anschaulich ein Quantum in die Einbildungs¬

kraft auszunehmcn , sagt die Kritik selbst , * ) um

eS zum Maaße ober als Einheit zu Gcößenschätzuug

durch Zahlen gebrauchen zu können , dazu gehören

zwei Handlungen dieses Vermögens , Auffassung

-* ) S . 86 .
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und Zusammensetzung : Mit der Auffassung :
hat es keine Noch : denn damit kann es in das Un¬
endliche gehen ; aber die Zusammensetzung
wird immer schwerer , je weiter die Auffassung fort¬
rückt , und gelangt bald zu ihrem Maximum ,
nämlich dem ästhetisch - größten Grundmaaße der
Gcößcnschatzung . In der Zusammenfassung ist ein
Größtes , über welches sie nicht hinauskommen
kann . " Womit sie denn sich selbst widerleget . Diese
Zusammenfassung heißt Maas , Form , Gestalt ;
sic geben unS die Sinne , die Einbildungskraft er¬
weitert sic , Verstand oder Vernunft setzen der Phan¬
tasie durch Vcrhältniß Grenzen . Um Savary ' s
Bemerkung , „ daß man die Pyramiden weder zu
nah » och zu fern sehen müsse , um ihren Eindruck
nicht zu verlieren " * ) um sie richtig zu finden , be¬
darf es keiner Reise nach Aegypten ; jeder Thurm ,
jedes Gebäude , eine Statue , ein Gemälde , alles
will seinen Stand - und Gesichtspunkt nicht zu nah
und nicht zu fern . So auch jedes Vermögen des
Gcmnths , das allen Maasstab der Sinne über¬
trifft ; zu einer Zusammenfassung bcdarss
einer Ansicht .

„ Frage . " 11 .

„ Eben dasselbe kann auch hinrcichen , die Be¬
stürzung oder Art von Verlegenheit , die , wie man
erzählt , den Zuschauer in der St . Peterskirche
zu Rom beim ersten Eintritte anwandclt , zu erklären .

) ' S . 86 .
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Denn es ist hier ein Gefühl der Unangemes¬
senheit seiner Einbildungskraft für die Ideen
eines Ganzen , um sie d a r z u st c l l c n , worin die
Einbildungskraft ihr Maximum erreicht , und bei
der Bestrebung cs ( das Maximum ) zu erwei¬
tern , in sich selbst zurücksinkt , dadurch aber in
ein rührendes Wohlgefallen versetzt wird . " *)

Antwort .

Von dieser „ Bestürzung und Verlegen¬
heit , die aus einem Gefühl der Unangemes¬
senheit unsrer Einbildungskraft für die Idee des
Ganzen , solches darzustellen , indem sic ihr
Maximum erreicht und es doch erweitern will ,
und weil sie in sich zurücksinkt , dadurch in ein
rührendes Wohlgefallen versetzt wird , " weiß der
Beschauer der Peterskicche gerade am wenigsten .
Vom Eintritt in die Saulcngange bis zur Schwelle
des Tempels , vom Eintritt in diesen bis zum Hoch¬
altar , vom heiligen Grabe bis zur Cuppole hinauf,
durch alle Seilengange , bei jedem Nebenaltar sind
Schönheit , Ordnung und Harmonie in ihr so eu - -
rpthmisch vereinigt , daß das Ganze in seiner Größe
dastcht , fast ohne daß man seine wahre Größe ahnet .
Mit jedem Schritt wird cs größer , mit jedem mal ,
da wirs sehen , aufs neue größer ; bei dem Maxi¬
mum , das hier gefunden und ausgestellt ist , das
unsre Einbildungskraft also nicht willkührlich aus
sich erschaffen darf , ruht sie , erfüllt von Größe ,

) S . 86 .
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und weiß von keinem Bestreben voll bestürzter Ver¬

legenheit , das Vollständige noch großer zu machen ,

ein Maximum zu erweitern . Aus Eontorsionen

dieser Art würde auch nie ein „ rührendes Wohlge¬

fallen " werden . Bei den Gebäuden der Alten ,

dem Pantheon , dem Colisaum , dem Grabe der

Mctella u . f . ists ein Gleiches , vielleicht noch in

einer höheren Art . Und o , wer einen Tempel Ju¬

piters , wer seine Bildsäule zu Olympia sehen konn¬

te ! Der flatternden Einbildungskraft waren da ge¬

wiß die Schwingen gebunden ; erfüllt vom Anblick

des Gottes , stand der Grieche anbetend . Unsre nor¬

dische Phantasie je kurzgcspannter und unkräftigcr ,

desto unruhiger regt sie ihre Flügel , und wähnt sich

an der Decke des Olympus , sie mit einem Flügcl -

schlage zu durchbrechen . Das wahre Gefühl des

Erhabnen kennt diese Unruhe nicht ; es hebt und

weitet sich mit seinem Gegenstände , bis es ihn um¬

faßt ; nun ruhet es , wo nicht wie der Adler auf

Jupiters Sccpter , oder wie die ihn krönende Siegs -

qötkin , so wie Eine der Gestalten am Fuß seines

Thrones .

„ Frage . " 12

„ Wenn das ästhetische Urtheil über das Erha¬

bene rein , ( mit keinenk teleologischen als Vernunft -

urthei ! vermischt ) und daran ein der Kritik der ästhe¬

tischen Uriheilskraft völlig aupafsendes Beispiel ge¬

geben werden soll , so muß man nicht das Erhabne

an K u n s t p r o d u k te n , z . B . Gebäuden , Säu¬

len u . s. w . , wo ein menschlicher Zweck die Form

sowohl als die Größe bestimmt , noch an Natur -

dingen , deren Begriff schon einen bestimmten
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Zweck bei sich führet ( z . B . Thieren von bekannter

Naturbesiimmung ) , sondern an der r o ben Natur

und an dieser sogar nur , sofern sie für sich keinen

Reiz , oder Rührung aus wirklicher Gefahr bei

sich führet , bloß sofern sie Größe enthalt , aufzeigen .

Denn in dieser Art der Vorstellung enthalt die Na¬

tur nichts , was ungeheuer , noch was präch¬

tig oder gräßlich wäre ; die Große , die aufge¬

faßt wird , mag so weit angewachfen fern , als sie

will , wenn sie nur durch die Einbildungskraft in

ei » Ganzes zusammengefaßt werden kann . * ) —

Wer wollte auch ungestalte Gebirgsmassen , in wil¬

der Unordnung über einander gethürmt , mit ihren

Eisppramiden , oder die düstre tobende See u . s. w .

erhaben nennen . " * * )

Antwort .

Drei Blätter von einander hat Ein Verfasser

beides geschrieben , wiewohl in verschiedener Absicht .

Dort soll die rohe Natur und zwar ganz ohne Reize

das Einzige sepn , dem die ästhetische Kritik ihre

ästhetischen Urtheile anpasse ; in ihr , der rohen

Natur , sei) nichts ungeheuer , noch präch¬

tig , noch gräßlich . Hier soll niemand unge -

stalke Gebirgsmassen in wilder Unordnung über ein¬

ander gethürmt , mit ihren Eispyramiüen erhaben

nennen , weil „ die wahre Erhabenheit nur im Ge -

müth des U r t h e i le nd cn , nicht im Naturobjekte

*) S , 83 .

" ) S . s -r .
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muffe gesucht werden , " wo das Gefühl des Erhab¬
nen denn auch wohl niemand gesucht hat .

Aber ein ästhetisches Urtheil soll durchaus
keine Beispiele von K u n s t p r o d uktcn , z . B .
Gebäuden , Säulen wählen ? Die reinsten Beispiele ,
die das ästhetische Urtheil wählen kann , an denen
sich , ohne Befragen der Kritik , das Gefühl der
Menschen durch alle Jahrtausende hin erhob und
stärkte .

Auch nicht an Naturprodukten , deren
Begriff schon einen bestimmten Zweck mit sich füh¬
ret ? So ist nichts Erhabnes in der Natur , wie in
der rohen Natur dagegen nichts Ungeheures , nichts
Gräßliches ! Eine neue Nalursprache .

„ Frage . " i 3 .

„ Ungeheuer ist ein Gegenstand , wenn er
durch seine Größe den Zweck , der den Begriff des¬
selben ausmacht , vernichtet . " * )

Antwort .

So ist der Hippopotamus nicht ungebeuer , weil
er durch seine Größe , den Zweck , der den Begriff
desselben ausmacht , nichts weniger , als vernichtet .

„ Frage . " 14 .

„ Das Gefühl der Unangemessenheit unsres Ver¬
mögens zu Erreichung einer Idee , die für uns
Gesetz ist , ist Achtung . "

* , S . 88 .
" ) S . gb .
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A ntwort .

Dos sogt das Wort so wenig , als dos Gesühl

der Achtung . Achten heißt merken , ousmcrken ,

beobachten , befolgen , mithin hochholten , hochschätzen

u . f . * ) Achtung , die ich dem Gesetz erweise ,

wenn sie vernünftig ist und wirksani seyn soll , kann

nicht aus einem Gefühl der „ Unangemessenheit mei¬

nes Vermögens zur Idee des Gesetzes " entspringen ,

noch weniger dieß Gefühl seyn ; sonst achte ich nicht ,

sondern widerstrebe , verachte . Denn was gehet mich

ein Gesetz an , das , meinem Vermögen „ unange¬

messen , " mir fremd ist , mithin als Tyrann ge¬

bietet ? Wenn das absvlut - Ganze , das schlecht¬

hin - Große meiner Einbildungskraft sowohl als mei¬

nen andern Seelenkräftcn ganz unangemessen

ist ; so erhebt mich dieß Erhabne so wenig , als der

Mann im Monde .

„ Frage . " r5 .

„ Also ist das Gefühl des Erhabenen in der

Natur Achtung für unsre eigne Bestim¬

mung , die wir einem Objekt der Natur durch eine

gewisse Subreption ( Verwechslung einer Achtung für

das Objekt statt der für die Idee der Menschheit

in unserm Subjekt ) beweisen . " * * )

* ) Die erste körperliche Nedentung war folgen ,
( ira post gueiri , sagen ; ) achter jemand
gehen , auf ihn achten / S . Wächter , Schil¬
ler u . f .

" ) S . gS .
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Antwort .

Kebrt sich die Sache so ? Ich achte und ehre

die Natur , weil ich mich achte ; in mir verehre ich

das Erhabene und bin das Erhabenste , Stifter alles

Erhabnen , durch die Achtung , die ich mir selbst

weihe . Die Ausführung dieses Systems kennen

wir gnugsam .

„ Frage . " 16 .

„ Das Gefühl des Erhabnen ist also ein Gefühl

der Unlust , aus der Unangemessenheit

der Einbildungskraft in der ästhetischen Größcnscha -

tzung für die ( Größenschatzung ) durch die Vernunft ,

und eine dabei zugleich crwcckte Lust aus der Ue -

bereinstimmung eben dieses Urtheils der Unangemes¬

senheit des größten sinnlichen Vermögens zu Ver -

nunftidecn , sofern die Bestrebung zu denselben doch

für uns Gesetz ist . "

A ntwo r t .

Das Gefühl des Erhabnen ist also Pein , ein

Kampf zwischen der Vernunft und Sinnlichkeit ;

eine nnlustige Lust , eine lustige Unlust .

„ Frage " 27 .

„ Es ist nämlich für uns Gesetz ( der Vernunft , )

und gehört zu unsrer Bestimmung , alles , was

die Natur als Gegenstand der Sinne

für uns Gr 0 ßes enthalt , in Verglei¬

chung mit Ideen d e*c Vernunft für klein

zu schätzen . "
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A nst wort .

Meine Vernunft sagt mir dies Gesetz nicht .

Was in der Natur sinnlich - groß ist , behalte seinen

Werth , wie das der Vernunft Große den Seinen .

„ Frage " 18 .

„ Und was das Gefühl dieser übersinnlichen

Bestimmung in uns rege macht , stimmt zu jenem

Gesetz zusammen . "

Antwort .

Unvernünftiges kann mir die Vernunft nicht

gebieten , meiner Einbildungskraft kein absolut Gro¬

ßes aufdringen , was kein Begriff ist , kein Ungemeß -

nes und Unermeßliches ohne Maasstab . Dies gehö¬

ret der Phantasie , und für diese gab mir die Natur

in meinen Sinnen und Seelenkraften so wie Organe

des Zusammenstimmcnden , so Maaße des Erhabnen .

In Ansehung Jenes legte sie mir überall Typen , in

Ansehung dieses allenthalben Maasstabe vor ; ver -

nachlaßige ich diese , um außer der Natur in einer

absoluten Hohe umherzuschwindeln , so verachte ich

ihr Gesetz und sie achtet mich ; d . i . sie verjagt

mich aus der ganzen Region des wirklich Erhabnen .

„ Frage " 19 .

„ Das Gemüth fühlt sich in der Vorstellung des

Erhabnen in der Natur bewegt . Diese Bewegung

kann , ( vornehmlich in ihrem Anfang ) mit einer Er¬

schütterung verglichen werden , d . i . mit einem

schnellwechselnden Abstößen und Anziehen des Objekts .

Das Ueberschwangliche der Einbildungskraft , bis zu

HerdersWcrke z . Phit . u . Gesch . XV . 3:

r -
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welchem sie in der Auffassung der Anschau¬

ung ' getrieben wird , ist gleichsam ein Abgrund ,

worinu sie sich selbst zu verlieren fürchtet . * ) Die

Qualität des Gefühls des Erhabnen ist : daß cs ein

Gefühl der Unlust über das ästhetische

Be urth e i lun gsv e rm ö g e n an einem Gegen¬

stände ist , die (Unlust ) doch darinn als Zweckmäßig

vorgestelll wird ; welches dadurch möglich ist , daß

das eigene Unvermögen das Bcwußtseyn eines unbe¬

schrankten Vermögens desselben Subjekts entdeckt ,

und das Gemüth das letztere ( das unbeschrankte Ver¬

mögen ) nur durch das erstere ( das Unvermögen ) äst¬

hetisch bcurtheilen kann . "

Antwor t .

Eine Vorstellung des Gefühls vom Erhabnen

zum Grausen ! Die Fiebererschütterung , das Auf -

uud Abstossen am Gegenstände sind convulsivische Be¬

wegungen , ganz unähnlich jener wahren Erhebung

des Gemüths , das sich dem Erhabnen Gegenstände

eben dadurch nahet , indem es vor ihm bescheiden zu¬

rücktritt , ihn in Gedanken und Neigung aber desto

brünstiger umfasset und an ihm hinaufklimmt . Die

Regung , mit welcher man sich fühlt , kleiner , als

das Erhabene zu feyn , ist nicht das Nagen des Nei¬

des , sondern eine Himmelsluft , die uns hebt und

stärket . Welch ein süßes Gefühl ist reine Bewunde¬

rung ! ein Quell neuer Thatigkeit und Jugend . Die

Brust erweitert sich ; das Herz schlägt hoch auf . Mit

einem neuen Geist begabt steigen wir frisch hinan ;

* ) S . 97 .
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die Stimme ruft : „ aufwärts ! " Jede überwundne
Schwierigkeit giebt uns neue Kraft , die innig - süße¬
ste Belohnung . Dagegen sich an einem Haupthaar
in die b' uft gezogen , vors Chaos getragen zu empfin¬
den , wo das absolute Nichts , die rohe Natur , das
Unding in wildester Unordnung uns wie im Erdbe¬
ben ab - und anstößt , ist kein Gefühl des Erhabnen ,
sondern das unlustigste Gefühl ohnmächtiger Anstre¬
bung , Ipivns , Sifyphus Strafe .

„ Frage " 20 .
„ Erhaben ist das , was durch feinen Widerstand

gegen das Interesse der Sinne unmittelbar gefallt ."
, , Erhaben ist ein Gegenstand (der Natur ,) des¬

sen Vorstellung das Gemuth bestimmt , sich die Un¬
erreichbarkeit der Natur als Darstellung von Ideen
zu denken ."

Antwort .

Da der Difinitioncn so viel sind und sie so
weit von einander abweichcn , welches ist die rechte ?
Das beste ist wohl , daß wir nicht außer , sondern
in der Natur uns selbst die Erklärung finden .

X 2
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Ein Entwurf .

I ' o ciukrsu ^ L^ on -7-s >ra :< sturrLTror ^ tT -w .
x 0 I. I . 0 I>t .

I . Worterklärungen des Erhabnen .

1 . Hoch nennen wir , was über uns ist ; Ho¬
he ( wie Tiefe , Weite , Entfernung ) bezeichnet nicht
den Gegenstand , fondern sein Vcchaltniß zu uns ,
seine Gege n d .

2 . Keine Höhe ist also ohne Maas zu uns .
Größe hat ihr Maas in sich , und kann Maas ei¬
nes andern werden ; Höhe hat ihr Maas außer
sich , im Vergleich der Gegenstände , die unter ihr
liegen . Auch ein Punkt in der Höhe ist ein h o h 'e r
Punkt , ob er gleich keine Größe in sich hat ; er senkt
aber Linien herab , die das Niedere bestimmen , mes -
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ftn , ordnen . Der große Gegenstand darf n . ü mir

auf einem Boden stehn ; er wird nur dann hoch ,

wenn er über mich und andres cmporraget . Dage¬

gen darf eine Hohe , Weite , Tiefe auch leer seyn ;

sie bleiben doch , was sie sind , Regionen .

3 . Ist keine Höhe ohne Maas zu uns ; wie

nennen wir das , wo dies Maas fehlet ? Wir nen¬

nen es für uns zu hoch , unerreichbar , unerseh -

lich . Sich ins Unersetzliche , ins völlig Unbekannte ,

woher auch kein Strahl zu uns gelangt , hinaufschwin -

deln , verrath oder verursacht ein wüstes Haupt . Das

grenzen - und maaslose Leere , in dem wir selbst kei¬

nen Punkt haben , ( denn mit ihm würde sogleich

Maas des Umfanges zu uns ) ist ein leerer Traum ,

ein bodenloser Abgrund .

4 . Ist Höhe nicht ohne Maas zu uns , so ist ,

auch dem Wort nach , die Empfindung , die wir ihr

weihen , Hochachtung . Ich achte hoch , was

über mir ist : denn es ist hoch . Verlieren wir uns

in Betrachtung darüber , so heißt cs Staunen .

Erstaunen ists , wenn uns die Empfindung schnell

ergreift ; es wird ein Höhenmaas an uns gelegt , das

wir noch nicht kannten .

5 . Ein Aehnliches , doch nicht dasselbe ists mit

dem Anblick der Tiefe und Weite . * ) Entse¬

tz e n nennen wir das Gefühl , das uns ergreift , wenn

wir in die Tiefe hinabschauen ; wenn dies Gefühl

H Bei den Römer » konnte -Urituclo Höhe und Tief »
bedeuten : für diese hatten sie aber auch andre
Worte .
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sich mit Furcht mischt , Schauder . In bevden

setzt uns die Natur aus unfern Mittelpunkt zurück ,

uns vor dem Sturz zu sichern ; Schwindel wirst

unS hinunter . Selbst den schonen Himmel über -

oder unter uns , z. B . im Hellen See zu sehen , gicbt

nicht einerlei ) Eindruck . Aufwärts , erhebt sich un¬

ser Dlick , er beflügelt unsre Gedanken ; der in der

Tieft zurückgcstrahlte Himmel gicbt ein ruhiges Bild ,

das vor uns schwimmt , in dein wir uns spiegeln

oder sanft versinken . Der Anblick der Weite end¬

lich erhebt nicht , sondern weitet unsre Seele . Ei¬

ne große Ebne , wenn nicht Tumult und Gewühl sie

zerthcilcn , oder fremde Gefühle der Finsterniß , der

Gefahr , der Einsamkeit u . f . unscrm Gefühl Entse¬

tzen , Schauder , Grauen , Angst hinzumischcn , giebt

einen frohen , ruhigen Anblick . Vinn hat den Be¬

griff des Erhabenen verwirrt , wenn man alle diese ,

zum Theil einanvcr widrige , fremde Gefüblc zusam¬

men mischte . Insonderheit ist der Eindruck der Hö¬

he und Tiefe dem Naturmenschen sehr verschieden .

Allen Nationen , die die freie Weite lieben , ist die

Höhe Himmel ; die Hölle war ihnen ein Ab¬

grund , wohl gar eine enge Spalte , ein grausenvol¬
ler Kerker .

6 . Erhoben ist , was durch eigne oder fremde

Kräfte empvrstieg ; unscrm Gefühl nach geschieht

ohne Mühe kein Heben . Die Sprache abstrahirt

von dieser Mühe des Hebens , wenn sie das , was

in der Hähern Region seiner Natur nach ist , erha¬

ben nennt , ob dieses Wort gleich eigentlich nicht den

Ort , sondern die Form bezeichnet . Eine erhab¬

ne Form gehet aus einer Flache hervor ; so wie
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eine hohe Gestalt in sich selbst ein Höhen m aas

kraget .

7 . Von -Kindheit auf haben wir dies Höhen¬

maas üben gelernt ; der Begriff der Höhe zeichnete

sich uns früh in die Seele . Was hoch ist , wird

weit gesehen ; von einer Höhe flehet man weit um¬

her , man sichet vieles unter sich , niedrig . Eine Hö¬

he zu erklimmen , kostet Mühe ; sie zu erschwingen ,

bcdarfs Flügel ; daher in allen Sprachen das Ho¬

he ein Ausdruck der Vortrefflichkeit ward . Ein h os

her Muth ( Hochgemuth ) erstrebt die Höhe ; ein

hoher Sinn hat sie durch Natur innc . Hohe

Gedanken wandeln auf ihr ; hohe Begier¬

den streben hinauf /

8 . Was sagen nun aber erhabne Gefüh¬

le ? was will das Gefühl des Erhabnen ?

Erhabne Gefühle können keine andre seyn , als die

sich wirklich erhaben , d . i . vom Niedrigen ent¬

fernt , in einer Höhe fühlen . Sic stehen nicht drun¬

ten und krümmen sich hinauf : sie fühlen sich dro¬

ben . Ein Gefühl des Erhabnen , oder am

Erhabnen kann nichts als die Empfindung seiner

Höhe und Vortrefflichkeit epn , mit einem Maas zu

sich selbst , vielleicht auch mit Sehnsucht zu ihm

zu gelangen , gewiß aber mit der Hochachtung ,

die dem Erhabnen gebühret .

9 . Dies Gefühl heißt Elevation , Erhe¬

bung . Es erhebt zum erhabnen Gegenstände ; über

uns selbst gehoben , werden wir mit ihm höher , um¬

fassender , weiter . Nicht Krampf ist dies Gefühl ,

sondern Erweiterung unsrer Brust , Aufblick und Auf¬

streben , Erhöhung unsres Daseyns . Verwirrungen
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der Begriffe sinds , wenn inan das Erhabne in Nacht
und Nebel , in Höhlen und Tiefen , im Grausendcn ,
Furchtbaren , gar im Formlosen sucht und sich daselbst
Formlos verlieret . Verwirrung der Gefühle ists ,
wenn man dis seligste Empfindung , über sich selbst
erhoben zu werden , zum Kampf der Titanen macht ,
die von der ihnen unangemcßenen Höhe angezogen und
hinabgcschleudert , in der grausen Tiefe ihr Grab fan¬
den . Dies falsch - anstrebende Gefühl des Erhabnen
hieß den Griechen P ar enth yr sus .

?I . Grund des Erhabnen in der Natur und
der menschlichen Empfindung .

L . Der höchste Punkt über uns , unser Zenith ,
durchschneidct uns und die Welt bis zum tiefsten
Nadir hinab ; ringsum breitet unser Augcnmaas
einen Horizont aus unter dem hohen Hemisphär , in
dem wir leben ! Zu unscrm Zcnith hinauf kön¬
nen wir nicht ; der eingebildete Punkt steigt höher .
Zum Nadir hinab wollen wir nicht ; der eingebil¬
dete Punkt sinkt tiefer ; wir haben im Universum
unfern Standpunkt , an dem wir haften .

kroira ^ ns cunr s ^ ectsirt nniirralia cetera ter -
raur ,

Os Iiorniwi sulolirrre Usclit , cool w irr ĉ ire
trieri

^ ussit et erectos a cl sickern tollere
v ultrrs ,
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Unsre Höhe , der Sitz unsrer edelsten Vermögen

ist das Haupt , mit ihm schauen wir umher und

messen Höhe und Tiefe , * ) Dies Hochgefühl

in unsrer erhabnen Gestalt ist der Charakter der

Menschheit .

2 . Vor unserm Auge also scheidet sich die Na¬

tur in Höhe und Tiefe , Himmel und Erde .

Das Schwere , Gemischte , Trage sinkt und liegt ;

das Geistige , Leichte , Kräftige steigt empor , so daß

oben Licht und Reinheit herrschen , wenn Dunkel daS

Niedrige deckt und in ihm das Unreine , Schwere sich

sammlet . Diese Zusammenfassung und Sonderung

der Natur , die Himmel ,und Erde , das Lben -

herab - Wirkende und Nieder - Erwirkte vor unfern

Augen scheidet , hat unserm Blick Hochachtung

für das , was hoch ist , geboten . Die Höhe , rein

und mächtig , blickt weit mnhec , alles Niedere um¬

fassend , erleuchtend , befruchtend segnend .

3 . Dies uns angebohrne Hemisphar der

Welt tragen wir in die menschliche Seele . Was

in ihr hell und rein , viclumfassend und ssillwohltha -

kig ist , halten wir von himmlischer Art , heben es in

die Region des Lichts und der Gestirne , als boch -

wandelndcr , mächtig - wirkender , segnender Kräfte .

Nicht nur die Mythologie aller sinnlichen Völker blieb

dieser Verehrung der Höhe treu , wie unter Griechen

* ) Haupt kommt von heben und heißt Höhe , daK
Oberste , Vortrefflichste . Das Wort hoch (hob !)
selbst ist ein Nalurlaut , die Bewegung auswärts
zu bezeichne » .
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u . a . Worte , Dichtungen , Gebrauche bezeugen ; * )

sondern die Physik und Metaphysik selbst mußte in

ihren Bezeichnungen dem großen Naturproceß ,

der Hohe und Tiefe schied , folgen . Der Glaube des

Volks endlich , daß was oben ist , feiner Natur nach

vortrefflich , göttlich und selig sey , ist fast unaustilgbar .

4 . Da die Höhe ein Maas fordert , so zeichnet

die Natur uns im Universum dies selbst vor . Welch

Maas ist bestimmter , als der Lichtstrahl ? welche Form

fester und prächtiger als das himmlische Gewölbe ?

Unsre Stirn erheitert sich , wenn der Blick sich zu

ihm erhebt ; umsasscndfrey und licht werden unsre

Gedanken . Die Bahn , die der hochschrcitcude Hy¬

per io n , die Sonne , in den Wüsten des Aethers

geht , der stille Pfad , den in den Gefilden der Nacht

Selene wandelt , die unmerkliche und doch anschau¬

liche Bewegung der Gestirne um den unbeweglichen

Wellpunkt , sammt dem Auf - und Niedergehn der

Sterne des Thicrkreises , und mit ihnen der Jahrs -

zcitcn , sind uns Erdebewohnern das reinste Maas

einer hohen Zusammenfassung der Dinge , der sichtbar

gewordncn Weltordnung . Die Kräfte , mit de¬

nen die Himmelssphaie , auf das Niedre wirkt , sind

uns das höchste Bild erhaben - stiller Ein¬

wirkung .

* ) Die vielen Namen der Götter und des Göttlichen ,
die im Griechischen mit ( hoch ) ansangen , die
Verehrung der Berge , die Darstellung der Götter
und Helden in kolossaiischer Gestalt , die ganze Ab¬
scheidung der Welt in den Olymp , Tartarus u . f.
beweisen den Hochsinn der Griechen , ihre Hochach¬
tung für Höhe und Hoheit .
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5 . Was also auch in menschlichen Kräften die¬
ser himmlischen Höhe gleich wirkt , nennen wir er¬
haben , himmlisch , göttlich . Hohe Gedanken
sind , die viel umfassen , viel geben ; sie geben Licht ;
sie vricutiren eine Welt von Begriffen unter ihnen ,
und tbcilen sie ab in Ost und West , in Berg und
Thal , in Länder und Meere mit ihren Erzeugnissen
und Bewohnern ; jedem Gegenstände sein Licht ,
seine Farbe und Haltung gebend . Hohe Ge¬
sinnungen —

Vli' ins , repulsnc ! noscin sorclielas ,

Inikiinlnarls kulgst Iinnnvidns —

vulgäres et ncliini
Lpeimir bumuni kugieurs penus »

Von der Höhe hinab werden sie glanzende Vor¬
bilder in stillem Einfluß . Tytancn , die den Him¬
mel erstürmen wollen , sind nicht die Erhabnen ;
Jupiter ist der hohe , wallend in ruhiger Himmels -
klarheit . Am Fuß seines Olymps zerthcilm sich Un -
gewittcr und Stürme ; Er regiert segnend .

6 . Hohe Gesinnungen drücken sich also ohne
Pomp auf die einfachste Weise aus , in
Worten wie in Thaten . Das morgenländische „ Er
will und es wird . Er gebeut ; es stehet da .

Nacht war ; es wehte lebendiger Geist ;
Da sprach die Stimme :
„ Sey Licht ! " und es ward Licht ! —

Formeln dieser Art werden dem Erhabenen im¬
mer der angemesscndste Ausdruck bleiben . Es ver -



chcn Dingen sind Müh ' und Bestreben nichts und

wirken nichts , wo der Himmelsgeist , die suru c » s -

lesüs fehlet . Aber

Ein Sinn , der aufwärts steigt , der über die
Gedanken

Gebückter Seelen geht ,

kennet seine Region und ihr gemäß die ihm einwoh¬

nende Kraft , die in Hoheit wirket . Eine Pracht ,

die tausend Lichter bedarf , um zu glanzen , ist eben

so Erdmäßig , als eine Höhlenversammlung , die der

Schimmer eines Lämpchens erleuchtet . Der Analo¬

gie der Natur zufolge ist also

„ Erhaben das , was seiner Natur und Region

nach mit Einem Viel , und zwar das Viele

in Einem still und mächtig giebt oder wirket . "

Dies Erhabne , unter hoben Gesetzen der Natur

Zwanglos , kann nie seinen Eindruck verfehlen ; das

Niedre denkt und wirkt niedrig , mit vieler Mühe

nichts oder wenig ; das Hohe gicbt und wirkt mit

wenigem Viel , das Himmlische ist und wirkt himmlisch .

HI . Sinne zum Gefühl des Erhabnen .

Man hat das Wort „ erhaben " an Sinne ver¬

schwendet , für welche es nicht gehöret . Man spricht

von einem erhabnen Schauder , einem h o -
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hen Geruch , Geschmack » . f . Fühle ich den erhab¬

nen Schauder , in dem ich für das Glück , noch mehr

aber für die Gesinnung und den Entschluß eines über

nnch erhabnen Wesens mitleidend zittre ; so ist dies

ein Schauder der Seele , ein hohes Mitgefühl mit

Dem , der dies Gefühl verdienet . Wird mir dage -

gen der Schauder durch Unlhatcn eines Bösewichts

erpreßt , desgleichen die Sonne nicht sah , desgleichen

die menschliche Nalur nicht leidet , so ist mein Ge¬

fühl Schauder vor dem Abgrunde ( Baihos ) oder Ab¬

scheu vor der Henkerkunst , die mit solchen Gefühlen

aus und für und zu nichts martert . Ossine , Oar -

uikex ! rufe ich dem Dichter oder Künstler des ge¬

schundenen Bartholomaus zu , der seine Kunst so

mißversteht und mißbraucht . Jagt endlich der Phi¬

losoph selbst mir Schauder ein , daß ich die Allbeit

zu erfassen , aus mir selbst steigen oder ewig nach

Etwas Haschen soll , von dem ich einsehe , es sey über

meine Natur hinaus , ihr unangemessen , mithin zu

ihr nicht gehörig , so würde Longin dies geradezu

Unnatur , Frost nennen : denn Frost erweckt

Schauder .

Zur Natur gehören wir ; völlig außer und über

ihr kennen wir kein Erhabnes . Der Einzig - und

Allerhabene ist ohne sinnliches Bild , ohne Maas

und Größe . Also nur die feineren Sinne unsrer Natur

sind Pforten zum Gefühl und Begriff des Natur -

Erhabnen , und zwar , wenn wir auf die erste körper¬

liche Bedeutung des Worts achten , so kann

r . Dem tastenden Gefühl selbst der Be¬

griff nicht abgcsprochen werden . Die Sehnsucht je¬

nes blinden Greises , der eine lange Reise that , um
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die heilige Stirn zu umfassen , in der Petrarka ' s
göttlicher Geist wohnte ; die Ehrfurcht , die eine er¬
habne Form des -Mcnschcnankiitzes , ja ein Zug die¬
ser Form unwiderstehlich , unvergeßbar cinprägt , sie
zeugen für das Erhaben - Bedeutende in Gestalten
und Formen .

— ndi commota kervat pledecula liils
lkert an imn8 , aaliäae secisse silenii » turdae
LCaiestare ni a n n s .

Geist spricht durch die Gebehrde zum Geist .

2 . Allerdings aber gehört dem Gesicht das
klarere Gefühl , das uns eine Welt von Gestalten
und Formen auf Einmal zeiget . Unsäglich müßte
das Erstaunen seyn , wenn wir mit gebildeten Sin¬
nen plötzlich in diese Welt erwachten ; mehrere Dich¬
ter haben es geschildert . Immer aber würde unser
Blick zuerst und zuletzt an jenem Himmelsgewölbe ,
an Mond und Sonne , Nachts am Stcrnenvollcn
Himmel hangen bleiben ; denn dieser Anblick giebt
gewiß mit Einem Viel , und Alles auf die stillest -
Weise . Unter den Erdgcschöpfen würde uns die
Menschengestalt , zuletzt das Menschenantlitz nothwcn -
dig als das Erhabenste erscheinen ; denn in ihm
wohnt ausgedruckt , still - und vielbedeutend des Men¬
schen Geist mit Herz und Seele . Sofort ergeben sich
hieraus
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IV . Die Künste , in denen sich das Erhabne

dem Anblick offenbaret .

Die menschliche Kunst schritt der hohen Natur

nach .

i . I n d e r B a u k u n st . Wer wölbte diese

Felsen ? wer hob diese Obelisken aus ihren Klüften ?

Und thürmte diese Pyramiden empor , deren Schat¬

ten selbst Ehrfurcht gebietet ? Nicht zu tausend

kleinen Beguemftchkeiten wurden sie errichtet , sondern

zu Einem Zweck ; in ihnen herrscht bei den ein¬

fachsten Verhältnissen E i n Gedanke . Deshalb ge ,

ben sie dem Sinn den Eindruck des Erhabnen , ob¬

wohl nicht immer dem Verstände , sofern er Mittel

und Zweck gegen einander berechnet . Ein Erhabnes

aus der Kindheit der Welt sind sie , uns hohe Macht

und ewige Absicht , wenn gleich nicht immer auch

Weisheit und Güte zeigend .

Die griechische Baukunst verband ihr Eins mit

Vielem verständiger , Heller , leichter , schöner . Wo

der Eindruck des Einen mächtiger ist , wird uns

das Gebäude erhabner : wo das Viele uns

mehr beschäftigt , schöner . Nach Zweck und Stel¬

le gebührt Jedem sein Maas ; keins ist ohne das

Andre . In keinen Tempel , in kein Bad , fast in

kein Columbarium der alten Griechen und Römer

treten wir , ohne diesen Eindruck nach Zweck und

Maas . Die Säule ist ein Exponent des Verhältnis¬

ses zwischen beiden : das Gebäude selbst aber in al¬

len seinen Theilen spricht mehr und etwas anders
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aus als ein bloßes Verhältnis . Das Erhabcn -Schö -

ne , in andern das Scho » - Erhabne ist der Zweck -

Hafte Geist , der den Bau erfüllt , der im Bau

wobnet . So ist z . B . das Erhabene der Petrrskir -

che dem Sinn und Geist nichts anders als die höchst¬

berechnete Proportion der Größe und Pracht , in der

sie dasteht ; da sie aber nicht wie die Gebäude der

Alten sichtbar von Geist erfüllet und belebt ist , so

wird das kleinere Pantheon dem Gefühl erhabner wie

sie ; ja im Geist der christlichen Andacht wirds man¬

che kleine Kirche und Eapclle , ja manches Grabmal .

Dem Auge erscheint sie nie ganz , dazu auch bei gro¬

ßer Versammlung leer und immer leer ; der Zweck ,

der sie als ein Eins in -Vielem beleben soll , erscheint

uns auch bey den größcsten Feierlichkeiten nur in

zerstücklen Gliedern .

2 . Die Bildnerei ; ihr Höchstes ist das Er¬

habne . Mit unbeschreiblicher Macht wirkt der soge¬

nannte heilige Styl der Griechen auf die Seele ,

und läßt weit hinter sich das Gezierte : denn in we¬

nigen , oft scharfen und rohen Formen giebt ec ein

so stark - und festgehaltenes Eins , und mit ihm das

Größte , über welches die ergriffene Phantasie nicht

hinaus kann . Die uralte Gestalt der stürmenden

Pallas wirft die jüngere , obwohl auch eine Heiden -

jungfrau , an Wirkung zu Boden . Je naher über¬

haupt dem alten Götter - und Heldenstyl , desto ein¬

facher und kräftiger wirken die Formen . Woher dies ?

Ein Wort beantwortet das andre ; daS Einfache

giebt dem Bilde Kraft , kraftvolle Einheit

schafft und ist das Erhabne . Woher es gekommen ,

daß seit Hadrians Zeiten nicht nur aus der Bild¬

ner « ,
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nerev , sondern aus ollen Kunstwerken und Schrift . »

dieß urolte fl n n l i c h - E r h 0 b n c der Vorwelt noch

und noch verschwunden , so doß ouch keine Mühe es

erreichen oder zurückbringen können , ist ein vielleicht

noch unoufgelösetes Problem , reich on Betrochtung

und Folgen . Gewiß ist » , doß seit dieser Zeit on

die Stelle jener ölten , leibhoften Hoheit noch und

noch eine ondre Erhobencheit , entweder eine feinere ,

hölzerne Andocht , oder seit dem Wiederaufleben der

Kunst eine molerische Gebehrdung trot , die jener

leibhaft - hohen Einsolt durchaus nicht glcichkom .

Keine von An ge l o ' s Statuen wird jemand , Trotz

ihrer Kunst und Kraft , von einem Grieche » gedacht

oder geformt glauben ; und obwohl Mengs durch

ein Gemälde mit den Alten zu wetteifern wogte ,

in Statuen würde ers unterlassen hoben . Geformte

Bilder stehen leibhaft da , wie vom Geist beseelet ;

der Geist ist cs , der mit dem Wenigsten dos Meiste

in höchster Natur ausdrückt , ec ist Ausdruck der

hohen Alten .

3 . Auch in ihrer Mole rey ist dieser Geist

sichtbar , vbschon die Kunst der Neuern sich ein un¬

gleich weiteres Ziel gefetzt und es in Vielem ouch

erreicht Hot . In jener einfacheren Art dos Erhabne

der Alten zu erreichen , war dos Ziel der neueren

Malerei ? selten ; wogegen sich diese eine neue Welt

der Zusammensetzung , groß wie dos Universum , schuf .

Dos Vortreffliche war wie allenthalben , so ouch

hier dos Schwerste : wenige erreichten es , und diese

wenige fanden es nicht im Vielen , sondern in . Ei¬

nen ; nicht unten im Beifall der brausenden Menge ,

sondern oben on , Gipfel , im ruhigsten Punkt der
Bewegung .

Herders Werke z. Phil . » . Gesch . LV . Y L , / / -'§one .

/ » lt
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Wenn nach Longin die Erregung der Leiden¬

schaften auch eine Quelle des Erhabnen ist , so hat

die Verkündigerin und Errcgerin der Leidenschaften ,

die Musik , unstreitig daran Antheil : denn ohne

Worte schon , wer horte nicht Tone und Tongange ,

die sein Innres aufricfen , festhielten , erhoben , zer¬

schmelzten ? Das Einfachste war auch hier jederzeit

das mächtigste ; und mit größerer Macht kam es

wieder . In Wenigem , oft mit einer Pause , gaben

Tönt und Tongange so Viel ; am Zartesten hing

oft das Stärkste . Und wenn die Musik von Wor¬

ten unterstützt ward , wer kennet nicht die Kraft

alter Kirchen - und Nationalgcsange , deren Erhab¬

nes von keiner jüngeren Kunst erreicht , geschweige

überiroffen ward ? Musik also auch in wortlosen

Tönen hat ein Erhabnes , das keine andre Kunst

hat , als ob sie , eine Sprache der Genicen , un¬

mittelbar an unser Innerstes , als an einen Mitgeist

der Schöpfung spräche .

Die Dichtkunst ist ihre Zwillingsschwestcr ;

aus allen Regionen , ( die Region des Verstandes

und der Vernunft nicht ausgeschlossen ) erhebt sie

das Schöne . z-um Erbabnen und gestaltet das Er¬

habene zum Schönsten . Denn da alle Formen der

Sinne und Gefühle , von der Phantasie belebt , mit

allen Kräften musikalischer Bewegung ihr zu Gebot

stehen ; so schwingt sie sich hin , wohin keine Kunst

einzeln gelangen konnte , und giebt dem Undinge

selbst Formen .

Man hat also Gattungen des Erhabnen nach

den verschiedncn Arten der Dichtkunst aufgczahlet ,
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das Epische , Lyrische , Dramatische , mit mancherlei-
Unterschieden nach Zeit und Ort , und hat jeder
Gattung sogar ihre Grenzen angewiesen , über welche
sie nicht hinaus soll , nicht hinan - kann .

Daß Gegenständen , die durchs Gehör der Seele
zukommen , ein andrer Maasstab gebühre , als sicht¬
lichen Objekten , begreift Zeder ; ob ihnen aber auch
irgend ein Maas zukomme ? oder ob sie unter dem
Namen des Erhabnen in einer völlig Grenz - und
Maasloscn Region umherschwarmcn ? davon ist die
Frage .

V - Vom Erhabnen hörbarer Gegenstände .

i > Machen höhere und niedere Töne
der Scala hier den Unterschied des Erhabnen der
Tonkunst ? Nein . Ihre höchsten Töne wirken nicht
eben die erhabensten Empfindungen ; mancher tiefe
Ton wirkt inniger , starker . Auf Ausmessungen des
Raums der Scala kommt cs hier also eben nicht
an , außer sofern , sich dcr Umfang der Kunst und
die Geschicklichkeit des Künstlers dadurch erprobet .
Gehaltnc , einfach wiederkommcnde oder schwebende
Töne thun mehr als das bloße , geschweige schnelle
Steigen und Sinken dcr Töne in einem Reich , des¬
sen weiteste , breiteste Harmonieen i » uns zusam -
me » fließen und auf Einen Punkt ver¬
schmelzen .

Y 2
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2 . Von festen Umrissen und Formen ,

wie sic das Auge zeigt , kann bei Empfindungen ,

sogar bei Gestalten , die durchs Gehör zu uns kom¬

men , auch nicht die Rede seyn , da das Ohr eigent¬

lich nie fest gestaltet . Könnten aber auch Töne for¬

men oder Theile der Form bilden ; sie dauern alle

nur Momente ; jeder nimmt seine Form mit sich

und begrabt sie . Eine böse Kunst wäre es ,, die

durch lauter Zerstückungen wirkte , d . i . in einem

Endlosen Maaße anlegte , die nichts maßen und

kein Maas waren , die fließendes Wasser oder zer¬

rinnenden Sand mit Tantalus und Sisyphus Mühe

zu nicht - bestehenden Massen formte .

3 . Vielmehr da es das Amt des Gehörs ist ,

uns S u cc e ssi o n e n , nicht Cocpistenzen , Pro¬

gressionen , nicht Continua des Raums , Be¬

wegung , nicht Stillstand zu geben : so wird auch

sein Erhabnes nur durch diese lebendige Wir¬

kung . Das stillhorchende Ohr wird eine Pforte

erhabner Empfindungen , indem es uns mit Einem

Viel mächtig giebt , aber auf eine ihm angemes¬

sene , dem Auge verborgne , geistige

Weise . Ein einzelner Ton , zur Nachtzeit gehört ,

der Schall einer Glocke , der Klang eines Horns ,

eine weckende Trommcte , friedlicher das Getön der

Harfe ; oder von Stimmen der Natur der Donner ,

das letzte Rauschen der Wipfel vorm Unqewitter ,

das Ungewittcr selbst sprechen dem Einsamen , dem

Furchtsamen sowohl als dem Furchtlosen , mit We¬

nigem Viel , auf die mächtigste Weise . Und wer

empfand nicht das Still - Erhabne einer herzlichen

Mcnschenstimme ? wem tönte sie nicht in der
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verschlossenen Brust unaussprechlich , unvergeßlich
wieder ?

4 . Wodurch wird diefi Erhabene oder vielmehr
diese Erhebung der Seele in Worten und Tönen be¬

wirket ? Ohne Zweifel Erstens , daß uns durch

den gehörten Klang auf Einmal der Faden un¬

srer Gedanken und Zcitmomcnke zerrissen wird ,

indem wir in eine neue Reihe der Dinge und Suc -

cessionen plötzlich versetzt werden . Dieß bewirkt je¬

der Schall oder Klang , der uns auf Einmal viel

« » kündigt . So der Donner , das Horn , die Tuba ;

sie wecken und fordern zur That oder zu großen Er¬

wartungen auf . Große Ankündigungen der Musik

( Ouvertüren ) mit innegehaltnen , wicdcrkommenden

Aufrufen , Ehöre , hohe Anklange der lyrischen Poe¬

sie thun ein Gleiches . Erwache , rufen sie dem

Menschengemüth --, erwache !

5 . Und wenn sich zweitens Stimmen und

Töne wie Wogen des Meers sammeln und stei¬

gen und schwellen hinauf , uns hebend und tragend

über der Fluch des Gesangs ; neue Wellen des

Stroms strömen hinan und brechen jene , uns höher

und höher zu tragen ; oder in sanftem Bewegungen

hebt uns höher und höher der Hauch der Winde ,

oas lispelnde Hacfengetön , bis wir ( wie auf jenem

Symbol der - vier Lebendigen ) , wie über der Schö¬

pfung schwebend , all ' ihrc ^Harmonieen im Zufammen -

klang zu empfinden glauben ; wie verschwcben uns

alsdann Bilder und Formen ! Kaum andeutend

wagt der Griffel Luftgebilde dieser Art zu bezeichnen ;

iclbsi wenn der Dichter sie mahlt , laßt er ver -

lchweben die Züge und zuletzt sich in Stimmen aus -

/ r ü
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lösen : denn das Unnennbare , Hcrzersasscnde der

Stimme hat keine Gestalt ; es ist selbst der erqui¬

ckende Athem des Lebens .

6 . Wenn drittens diese Stimmen uns in

cin Labyrinth führen , in dem wir uns ver¬

loren glauben ; Pforten nach Pforten lhun sich auf

und schließen sich zu , bis uns der Tonkünstlcr oder

Dichter auf einmal , unvcrmukhct , aber still vorbe¬

reitet , leise oder prächtig einen Gang des Entkom¬

mens öffnet , und uns durch ihn mit sichern ! Schrit¬

te durchführet ; diese Frohheit der Seele , erhaben

ist sie und erhebend . Der lyrische , epische , selbst

der dramatische Dichter , ob dieser gleich an Formen

der Vorstellung gebunden ist , eifert hierin den Ver¬

wicklungen und Auflösungen reiner Töne , ibrcn ge¬

waltigen Katastrophen nach , und macht sie dem

Geist , der dramatische Dichter dem Auge anschau¬

lich . Das Unanschauliche aber ist die Katastro¬

phe in unsrer Brust , unsre sich hebende , kämpfen¬

de , überwindende Empfindung .

7 . Wenn endlich dann das Meer der Töne

und der Empfindungen zur Ruhe sich senket ; wer

empfand nicht eben in diesem letzten zögernden Schwe¬

ben das erhabne Gefühl der Bollcn .dung ? Gern

zögern wir , scheuend gleichsam das Ende , dem wir

zuletzt doch mit beschleunigtem Fall zueilcn . Der

Dichter jeder Art , bis zum Fabeldichter und zum

Epigrammatisten hinunter eifert dem erhabnen Schluß

des Tonkünstlers nach , entweder schnell fallend oder

sanft die Flügel senkend ^ Ein erhabner Ausgang

ist das höchste Ziel der Kunst , in Einem Moment

uns alles gewahrend .
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ebne Maas bewirkt werden könne , ist durch sich

selbst verständlich . Die Erste bricht das gewohnte

Maas und gicbt ein Neues ; die zweite legt neue

Maaße an und macht sie wachsen und wachsen ; die

dritte verwirrte die Maaße , . indem sic uns überra¬

schend ein neues darbeut , das endlich uns dem völ¬

ligen Maas , der Vollendung znführt . Sich u ,, cnd

eine Kunst oder Empfindung der menschlichen Natur

Maas - und Grenzenlos denken , zerstört all ' Kunst ,

wie alle Empfindung , geschweige die Ton - und Dicht¬

kunst , deren Wesen das Maas ist , wie alle ihre

Benennungen ( nmtruin , inoäi , Modulation ,

Rhythmus , ^ 5X05 , u . f .) sagen .

9 . „ Gicbts aber nicht ein Unendliches ,
Uner meßbares in allen Künsten des Schönen ,

geschweige des Erhabnen ? " Allen Wissenschaften

und Künsten liegt ein solches zum Grunde ; sonst

könnte kein Maas daran gelegt werden ; selbst die

Mathematik hat ein Unendliches vor sich , an wel¬

ches sie aber durch Zahl und Zeichen Maas leget .

Unterließe sic dieß , so hörte ihr Begriff auf ; nicht

minder hörten Zeichnung und Bildung , Tonkunst

und Sprache auf , wenn sie nicht , Jede in ihrer

Act und mit ihren Maaßen , dem Unermessenen

Umriß , Schranken , Bestimmung , Maas gaben .

Der leere Ausruf : „ 0 wie unendlich ! ganz uner¬

meßlich ! " verrath eben den Unkünstler , der ihm

kein Maas zu geben wußte . Der Witz , der sich

mit sogenannt - erhabnen Antithesen in die Sprache

drangt , um durch Gegensätze das wahre Maas zu

vernichten , ist so wenig ein Genius achter Philoso -
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p !üe als Dichtkunst . Selbst der Mathematik ist ihr

Unendliches nur die immer mehr zurückweichcnde

Grenze gegebner Verhältnisse , nie das

absolute Null , weder im Unendlich '. roßen noch Un¬

endlichkleinen . Im absoluten Null wie im absoluten

All ist nichts meßbar . Ware Jemand so hoch ge¬

stiegen , daß er „ nur das Schlechthin - , das

außer allem M a a s Große " e r habe n nennte ,

und sich „ die Unerreichbarkeit der Natur als

Darstellung ihrer Ideen " dachte ; der Uner¬

reichbare hätte der Kunst sowohl als der Natur ent¬

saget : denn das Unerreichbare gicbt keine Darstel¬

lung , und das außer allem Maas Große hat keine

Größe .

rc , . Offenbar entspringt die Irrung aus einer

Mißnahme des Mediums , wodurch diese Künste

wirken , seyn es Worte oder Töne . Glaubte man

einerseits , daß Worte stehende Formen hervorbringcn

können , so erschuf man sich das Hirngcspinnst einer

sogenannten „ reinen Objektivität der Poesie , " das

man griechische Form nannte , und das zuletzt auf

ein steifes hölzernes Woctgcrüst hinausgcht . Ohne

Tbeilnahme hört man die Hammerschläge einen Bau

erschaffen , der nie ganz vor uns sieht , bei dem wir

der Muse danken , wenn der letzte Hammerschlag

austönet . Ist dies ; griechisch ? In Homer leben

alle Bilder dergestalt , daß er selbst seine Gleichnisse

in Bewegung setzt , jeder Zug ist ein Hauch seines

Mundes ; daher kein Künstler , der die Grenzen

seiner Kunst kennet , auch wenn er aus Homer

mahlt , gelüsten wird nach Homer z» mahlen und

mit ihm im Punkt dieser fortschreitenden Energie
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zu wetteifern . Himmel und Erde z. B . setzte Phi -

dias nicht in Erschütterung , als er seinen Zevs

bildete ; kein griechischer Künstler wollte die Stimme

des Ares , wenn er wie zehntausend Krieger schrie

oder Hufeulange Glieder der Götter bilden ; Züge ,

die der lebendigen Energie der Dichtkunst allein zu -

gehvrten . Eben so wenig wollte Homer in irgend

einer Schilderung das Unding einer „ reinen Objek¬

tivität " erreichen , durch welche das Wesen seiner

Kunst rein vernichtet wäre . Gehet alle seine Figu¬

ren und Formen , selbst seine Bilder aus Achills

Schilde durch ; ihre stehende Form ist aufgehoben ;

sie bewegen sich , sie leben . Genau in dem Maas

schreiten sie uns vorüber , als unsre Phantasie sie

fassen , unsre Empfindung sie festhalten kann ; kein

Moment langer ; von kalt - reiner und rein - kalter

Objektivität ist bei ihm kein Gedanke . Dagegen ist

von reiuwarmer Subjektivität bei ihm eben so

wenig die Rede . Im Unermeßlichen schwimmen und

sich darin baden , und darin wüthen und toben ;

dieser erhabne Mysticiömus im Abgrunde des Un¬

endlichen , diese aus - und fortströmende Fülle im

absoluten Nichts und All , im Leeren und immer

Leeren , ist eben so ungriechisch als übermenschlich .

Von einer Transcendenz unermeßlicher Gefühle weiß

kein griechischer Dichter ; Lang in hat sie mit ih¬

rem eigentlichen Namen Transscendcnz , ( U7v5§ -

sZ« 72 >' ) zum falsch - Erhabnen gczählet .

ir . Besteht also das Erhabne hörbarer Vor¬

stellungen in ihrer fortschreitenden Wir¬

kung , so führt es sich , nur in einer andern Di¬

mension , auf die Erklärung zurück , die wir bei

ä,/ ? lk



I . Vom Erhabnen .

sichtlichen Gegenständen wahrnabmcn . Es giebt uns

mit Einem Viel ", mächtig - fortwirkcnd , indeni cs

i ) den Faden unsrer gewöhnlichen Vorstellungen zer¬

riß , 2 ^ uns hoher unch höher hebet ; indem es 3 )

uns in Labyrinthe führt und glücklich hinausführt ,

und 4 ) froh vollendet . Mithin ruht das wahre Er¬

habne eigentlich im ganzen progressiven

Werk des Dichters . Wer sich , bei Milton z. B . ,

in , Vocgrundc seines Gedichts , in der Hölle ver¬

weilt , und in ihr das Pandamonium , die Brücke

über das Ehaos , die Gestalt der gcfallncn Geister ,

ihren Sturz , ihre kühnen Entschlüsse nicht genug

bewundern kann , ohne die untergeordnete Stelle zu

bemerken , die dieser Abgrund im ganzen Kunstbau

des Dichters entnehmen soll , wie fern ist er vom

wahren Erhabnen Miltons , dem biefi Fürchter¬

liche , Traurige , Graufendc einer kalten und kühnen

Verzweiflung nur dienet . Wer bei Klop stock

sich nur an Judas und Philo , an Engel und Teufel

halt , ohne das Hauptgebilde des Dichters zu bemerken ,

den göttlichen Menschen , der durch Gesin¬

nungen und Uebcrnahme für sein Geschlecht sich das

Verdienst errang , ein allbeglückender M ensc he n -

gott zu werden , wie fern ist er vom wahren Er¬

habnen des Dichters ! Wer beim Drama das Dra¬

ma vergißt , d . i . die entsprungene , fortgchcnde ,

sich aus der Verwicklung auflösende , Furcht und

Mitleid erregende Handlung ; dagegen aber an Sen¬

tenzen , an malerischen Situationen , an einzelnen

Charakteren haftet ; wie fern ist er vom Erhabnen

Sophokles und Shakcspcars ! Wer in Gedichten

„ reine Objektivität " verlangt , wenn sie auch ganz

ohne Wirkung auf unser Subjekt wäre , oder un -
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endlich - ausströmende „ Subjektivität im Leeren , oh¬

ne Objekt , Maas und Grenze , " wie fern ist er

von aller Dichtkunst !

r2 . Man zeichnet bei Dichtern erhabne Stellen ,

Gesinnungen , Charaktere , Situationen aus ; mache

man den Versuch , ob die erhabensten , die sich in

aller Welt finden , nicht eben die sind , wo ans Un -

ermessene Maas gelegt , und eben dieß Hohe ,

Ucberschwengliche , an Daseyn oder an Kraft , das

unerreichbar schien , als erreicht dargestellt wird .

Ocdipus Schicksal , vor allem sein Tod , Äjax Schick¬

sal , vor allem sein Schweigen in der Unterwelt ,

die Waage , womit Zevs Hektars Tod waget , ge¬

hören zum Erhabensten der Griechen ; stellen sie uns

nicht ein Unbegreifliches begreiflich , ein Unermeßba -

res ermessen dar ? So jenes uralte Buch , wo ein

unbescholtener Mann nach großer Ergebung , gleich¬

sam gezwungen , mit dem Schicksal kämpft , und

auf seinem Aschcnhaufen mit dem Leichter der Welt

rechtet . Gewiß nicht nur jene Stelle , die Burke

anfübrt , * ) ist erhaben ; sondern vielmehr der

Grund des Werks , sein Fo rt - un d Aus¬

gang . Die Rathschlüsse des Weltenfchöpfcrs , des

Allregicrers , und das kleine Leben , das kleine Ver¬

dienst eines Menschen liegen auf einer wagenden

Waage . Das wahre und rein - Erhabne muß es

dem gesummten Menfchengefühl seyn ; alle kleinliche

Sprach - und Zeit - Conventionen nutzen sich ab und

verschwinden . Aber

* ) Hiob st , rZ .
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VI . Das Sittlich - Erhabne .

„ Sollte in ihm ein Schwingen ins Unendliche ,

Unermeßliche ohne Maas und Ziel nicht nur erlaubt ,

sondern nicht sogar höchster Grundsatz seyn dürfen ,

ja seyn müssen ? " Nirgend ist die Ucberspannung

gefährlicher als in der Moral , wie die Geschichte

der Zeiten zeiget . Wer die Menschheit hypermorali -

firt , hat sie ermoralisiret ; wer sie überspannt , löset

sie auf .

Sitten erfordern Maas ; ein moralisches Gesetz

ist selbst dem Namen nach nicht leere Form , son¬

dern bestimmte Regel . Eine Heiligkeit , die über

der menschlichen Natur liegt , liegt auch außer ihr ;

Visionen ins Rein - Uebcrsinnliche zu einer Bedin¬

gungslosen Pflicht aus Bedingungsloser Freiheit nach

einem Bedingungslosen Gesetz , das über meine Na¬

tur hinaus ist , und nach welchem sie doch als nach

einem Unerreichbaren immer hascht und greift , sind

Katheder - Erhabenheiten , die nichts als anmaaficnde

Schwätzer gebähten . Die kleinste wie die größeste

Pflicht fordert Bedingungen , Schranken ; unter je

schwereren Bedingungen sie rein und ganz geschehet ,

so daß in ihr ein Unermeßliches meßbar , ein Un¬

mögliches nicht nur möglich , sondern wirklich dar -

aestellt wird , desto erhabner ist sic ; sie giebt uns

in Einem Viel , mächtig , auf die energisch - stille -

ste Weise .

Wenn wir in unser Leben zurückgehen , welche

waren uns die sittlich - Erhabensten der Menschen ?
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Die uns das Vortrefflichste , das Edelste als Ge¬

sinnung und Tbat , gleichsam als ihre eigne Natur ,

in mächtig - stiller Wirkung darstellten . Grundsätze ,

deren Ausführung wir für schwer oder für unmögt

lieh hielten , wenn wir sie chne Prunk und Affekta -

tion als herrschende Gesinnungen zu einer erhabnen

Natur geworden , in ihrer ganze » stillen Kraft er¬

blicken ; sie überraschten , sie erniedrigten uns für

den Augenblick , um uns eben damit auf immer

über uns selbst zu erheben . Zn ähnlichen Fallen ,

im größten Sturm der Leidenschaften werden uns

diese Götterbilder als Heilbringende leitende Sterne

erscheinen , uns mit ihrem Hellen Anblick viel sagend .

„ Diese Gesinnung , sagen sic uns , ist nicht nur

möglich , sondern auch die reinej Natur des Men¬

schen ; sie gewahrt Macht und ist weise , und schaf¬

fet Seligkeit ; sie gebiert inncrn Frieden . " Ze

reiner uns diese Erhabnen erscheinen , je mehr ma¬

chen sie uns das Schwere leicht , das Unermessene

meßbar .

Das Gefühl des Erhabnen stößt sich an nichts

so sehr , als am Vielen , Vergeblichen , aus

Nichts zu Nichts , an leerer Anstrengung , an

kämpfender Ohnmacht . Wie eine ungeregelte blinde

Macht Furcht und Schrecken oder gar Abscheu

erregt : so ein Bestreben ohne Weisheit nach einer

ihm unangemessenen Regel oder gar ohne Zweck

und Absicht aus pur - blanker Pflicht , wirkt Ge¬

ringschätzung , und selbst der gute Wille in

äußerster Anstrengung ohne Macht und Weisheit

Bedauren . Sind jene Drei , die im Grunde

Eins sind , Macht , Weisheit , Güte in der
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menschlichen Natur vereint , und in Gesinnungen so¬

wohl als in That wirksam , dann nur dann bilden

sie den Erhabnen . Die kritische Schule hat lange

und oft jenes Epiphonem zur „ Kritik der prakti¬

schen Vernunft : Zwei Dinge erfüllen das Gemüth

mit immer neuer und zunehmender Bewunderung

und Ehrfurcht , je öfter und anhaltender sich das

Nachdenken damit beschäftigt : der bestirnte
Himmel übcr mir und das moralische
Gesetz in mir " als den erhabensten Spruch be¬

wundert , den je ein Mund sagte ; ich will ihm seine

Würde nicht rauben . Aber beides , der gestirnte

Himmel und das moralische Gesetz zusammengestellt ,

was will die Parallele ? Ist sie ein Wunsch , daß

wie droben Ein großes Gesetz alle Sterne und Son¬

nen ordnet , auch das Gesetz in uns eben so wirk¬

sam die moralische Welt beherrsche und ordne , so

kennen wir ihn längst in der einfach -erhabnen Bitte ,

daß der Wille des Ewigen von uns hienieden ge¬

schehe , wie droben : der dcmüthige Wunsch schlägt

zugleich aber auch unfern Blick nieder . Denn herrscht

das moralische Gesetz in unsrer Brust , wie droben

in allen Welten das Gesetz der Bewegung ? Eine

solche Zusammenstellung demüthiget uns tief . Soll

sie aber , vielleicht gegen die Absicht dessen , der sie

aussprach , ein stolzer Spruch senn , daß wie

droben der Schöpfer Heere von Welten geordnet ,

so der k̂ritische Philosoph als Autonom durch sein

kategorisches Soll auch eine Welt ordne : so lahmt

die Vergleichung . Ein Gesetz , das nicht befolgt

wird , das ohne Motive auch nicht befolgt werden

kann , absolut aussprcchcn ist leicht ; aber halten !

halten ! Die Parallele wird also ein dunkler Conirast ;
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daS erhabne Epiphoncm wird Schwulst ; Schwulst

aber deckt , wie wir wissen , Wind oder eine Wunde .

Die kritische Schule sondert das Sittliche nach

Geschlechtern : „ des Mannes Tugend sey erhaben ,

des Weibes Tugend schön . Sogar die Liebe Jenes

sey Großmuth u . f . " Gegensätze , die die Natur

nicht kennet . Hat es nicht Weiber non so erhabnen

Gesinnungen , von so festen Grundsätzen , als Ge -

genseits schwache Männer genug gegeben ? und ist

die kritische Hcruntersetzung eines ganzen Geschlechts

auch qroßmüthiq - erhaben ? Grundsätze kennen keinen

Unterschied des Geschlechts ; wohl aber modisicirt

sich die Sittlichkeit nach Geschlechtern . Ein unweib¬

lich Weib ist so widrig , wie der lieblos - großmü -

thige Liebhaber .

Die Kritik hat eine Reihe „ erhabner " prakti¬

scher Grundsätze aufgestellt , die bei näherer Ansicht

vielleicht nur eitel oder gemein oder sich selbst wider¬

sprechend sind ; z . B .

r . „ Handle nur nach derjenigen Maxime , durch

die du zugleich wollen kannst , daß sie ein ' allge¬

meines Gesetz werde . Oder : handle so , als ob die

Maxume deiner Handlungen durch deinen Wil¬

len zum allgemeinen Naturgesetz werden sollte . "

Der Satz klingt erhaben und ist nur eitel . Im

Handeln bi » ich Thäter des Gesetzes , nicht Woller

oder Gesetzgeber ; Befolget - der Naturordnung in

meinem Kreise , nicht Stifter derselben für alle mir

unbekannte Bernunftwesen . Je mehr ich mich in

meiner erhabnen Maxime wollend bespiegle ,

desto mehr unterlasse ich , demüthig nach ihr zu
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handeln , und so habe ich einen stolzen Traum ge -

träumct . Durch meinem Willen wird kein allge¬

meines Naturgesetz ; meine That soll das allgemeine

Naturgesetz , bedingt in meiner Existenz und Situa¬

tion , ausdrücken , d . i . ihm folgen . Der allgc -

m eingute Gesetzgeber - Wille ist eben so in -

comvetent - anmaaßend als Kraftlos : denn nur im

Besondern und Besondersten wird das Allgemeine ,

wie hier der Wille , durch That wirklich .

2 . „ Handle so , daß du die Menschheit sowohl

in deiner Person als in der Person eines jeden an¬

dern , jederzeit zugleich als Zweck niemals bloß als

Mittel brauchest . " Und wenn Personen , wenn

Mittel und Zwecke collidircn ? So wird der eitelste

Egoismus daraus , der den großen Zweck der muffi¬

gen „ Allbeurkheilung , " unter dem Namen „ Sclbst -

schätzung , Selbstachtung , " Alles unterwirft und ei¬

nen ewigen Krieg zwischen lauter „ Selbstzwecken

und Selbst - Gesetzgebern " anspinnet . Da in der

Natur alles Mittel und Zweck ist , so sagt das er¬

habnere , bescheidnere Gesetz : „ Du selbst gehörst

der Natur und der edelsten Natur , die wir kennen ,

der Menschheit an ; angewandt werde auch dein

Leben , wie aller Leben , als Mittel zum Zweck des

Ganzen , der Menschheit . Nach Hellen Begriffen

und reinen Trieben verbrauche dich in ihrem Dienst ,

dich selbst vergessend , dich selbst aufopfernd . "

3 . „ Der Mensch ist nur seiner eignen , den¬

noch allgemeinen Gesetzgebung unterworfen . Der
Wille durch seine Maxime darf sich selbst als

all -
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allgemein - Gesetzgebend betrachten . Dies ist

des Menschen Würde , Achtung für das von ihm

selbst gegebne Allqemeingcsctz ; ec achtet die Mensch¬

heit , ja das Reich aller Vcrnunftwesen in sich ;

er ist der allgemeine Sclbstachter . " Eitler Wahn >

Nachacbtung will das Gesetz ; nicht speculativ -

stolze Achtung , weil ich es mir und der ganzen

Nacur gab und es eben so hoch hiuaussetzte , daß

weder ich noch ein andres Vcrnunftwesen meiner Art

es zu befolgen weiß . Entweder ein eitler , bald nach -

laffendcr Kampf wird aus dieser überspannten Gesetz¬

gebung oder eine eitle moralische Kunstrichterey , die

ins Beurthcilen der Maximen allen Werth setzt , und

dafür das Thun ( denn das heilige Gesetz ist „ un¬

erreichbar " ) sich als einer brechlichen , mit dem

bösen Princip gesättigten Natur , verzeihet . Das

wahrhaft - erhabne , bescheidne Gesetz spricht : „ handle

nach dem Gesetz , als ob es deine Natur wäre ; ma¬

che es dir zur Natur und vergiß , daß es Gesetz sep ,

geschweige , daß du es dir gegeben , geschweige , daß

du es für das gesmnmte Vernunfkreich gäbest . Was

hast du mit dem gesummten Vcrnunftreich als Ge¬

setzgeber ? da du nur deine Vernunft gebrauchen und

tkatig anwenden sollst und kannst Anmaßendstolze

Selbstachtung ist das unlauterste Princip , worauf

die Moralität gebaut werden kann ; es macht egoi¬

stisch , und dabey vor lauter Kritik unthatig - eitel .

Eitelkeit aber ist nach dem Ausspruch aller Zeiten

das Grab der wahren Erhabenheit und Würde .

Herders Werke z . Phil . u . Gesch . XV . Z
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VII . Das Erhabne im Wissen .

Dieses ist nicht die „ Transcendenz , " deren Er¬

habnes uns mit Vielem Nichts giebt , geräuschvoll -

ohnmächtig , leere Schemate und Formen . Nahen

wir uns ihrem Pandamonium , so gelangen wir durch

zwey „ blinde Anschauungen , " die selbst bekennen ,

daß sie nichts sehen und nichts geben , als durch

Hüterinnen der Pforte in einen Vorhof , wo aufge -

hangene „ Schattcnkafeln " selbst bekennen , daß sie

„ Objektlose Schemen " sind und nicht wissen , wie von

Objekten abgezogne Worte auf sie zusammcnflogen .

Ein scharfer Zugwind von „ Paralogismen " führt unS

sodann durch windige Kreuzgange von „ Antinomieen "

in die leere Halle der „ leeren Vernunft , " wo nach

langer Erwartung der leere Schall , „ du sollt , " aus

dem absoluten Nichts ertönet . Die Echo tönt daS

absolute „ Soll " rückwärts sehr vernehmlich im

Worte „ Los " wieder ; denn was durch übersinnlich

absolute Pflicht Bedingungslos gebunden ward , kann

durch übersinnlich » absolute Freiheit Bedingungslos

gelöfet werden . Also gehen wir leer aus dem Tem¬

pel , aber zu übersinnlichen Gesetzgebern und Nalur -

schöpfern im absoluten Nichts aus Vollmacht der ob -

jekrlosen leeren Vernunft gewürdet . Stolzes Spiel !
Traum der Träume !

Erhaben im Wissen ist , was mit Wenigem Viel

giebt , mich auf einfachen Wegen Viel zu erkennen

leitet , hell , mächtig , sicher , nicht aufdringend Worte



sondern Kräfte erweckend in mir und Lust , Liebe ,

Neigung . lVlliniiriurrr est csuock scire Iskvro ,

fugte jener Weise ; nur daß dies Minimum ein Ma¬

ximum werde . Jeder Punkt in der Natur ist ein

solches , und die Verkettungen in ihr , die Punkte ih¬

res Zusammenhanges , Muxitria oon immer höherer

Art , führen uns weiter und weiter . Immer rückt

ferner die Grenze und bleibt doch vor uns ; * ) im

Absoluten außer und über der Natur hat der Ver¬

stand nichts zu schaffen , die Vernunft nichts zu ord¬

nen . Das „ kritisch Erhabne " ist hier allenthalben

ein Ueberfliegen oder Uebcrstürzen sein selbst ins Gren¬

zen - und Bodenlose , den Abgrund ; r- n -^ /ILT -cm
oder

*) So breitet stolz die königlichen Flügel

Der Adler im Entschluß , der ihn zur Sonne führt ,

Gleich Segeln aus . Von ihr allein gerührt ,

Sieht er , je mehr er steigt , die immer tiefer »

Hügel ,

Ein immer tiefres Thal , ein immer tiesres Meer ,

Ein immer höh ' res Sonnenheer .

Von Creuz .



II .

Dom Ideal des Schönen .

„ G rund s a tz " i .

„ Da es keine objektive Geschmacksrcgel , die

durch Begriffe bestimmte , was schön sey , geben

kann : so ist die allgemeine Mittheil¬

barkeit der Empfindung des Wohlgefal¬

lens , und zwar eine solche , die ohne Begriff

Statt findet , die Einhelligkeit ( so viel mög¬

lich ) aller Zeiten und Völker in Ansehung

dieses Gefühls in der Vorstellung gewisser Gegen¬

stände , das empirische , wiewohl schwache und kaum

zur Vermulhung gereichende Criterium der Ab¬

stammung eines so durch Beyspiele bewahrten

Geschmacks von dem ticfverborgnen , allen Menschen

gemeinschaftlichen Grunde der Einhelligkeit

in Beurtheilung der Formen , unter denen

ihnen Gegenstände gegeben werden . "

Zweifel .

Einhelligkeit in Beurtheilung der Formen ,

unter denen Gegenstände des Schönen gegeben wer -
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den ohne Begriff ? Einhelligkeit , so viel mög¬

lich , aller Zeiten und Völker in Ansehung des Ge¬

fühls des Wohlgefallens in der Vorstellung gewis¬

ser Gegenstände ( Welcher ? ) ein Kriterium zwar nicht

des Geschmacks , aber der 'Abstammung des Geschmacks

vom tiefverborgnen , allen Menschen gemein¬

schaftlichen Grunde der Einhelligkeit in Be -

urtheilung der Formen ? Und dies Principium , auf

bloße Empirie gebaut , wäre a xriori ? Und welches

ist der tiefverborgne Grund , worauf das Kriterium

zeigt ? Wir fragen eben nach diesem Grunde .

. „ Grundsatz " 2 .

„ Daher sieht man einige Produkte des Ge¬

schmacks als exemplarisch an ; nicht als ov der Ge¬

schmack könne erworben werden , indem er andre

nachahmt . "

Zweifel .

Erworben nicht , wenn die Anlage dazu dem

Nachahmenden fehlet , so wenig eine Geschmacklose

Zunge , wenn sie das Kaue » nachahmt , wird schme¬

cken lernen ; aber erweckt , geleitet und mißleitet , ge¬

bildet und mißbildet kann der Geschmack durch vor¬

stehende oder geltende Muster allerdings werden . Dies

zeigt die Geschmacks - Moden - und Kunst¬

geschichte in allen Perioden und Schulen . Auch

zum Wohlgefallen gewöhnt man sich , gesetzt man

müsse auch Anfangs kriusch fragen ; „ habe ich mich

wrrk l i c h amussret ? " Ob das , was der Lehrling

nachahmt , wirklich schön se » '? fragt er seltner ; er

folgt dem Meister und gewöhnt sich .
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„ Grundsatz " 3 .

, , Hieraus ( weil man einige Produkte des Ge¬

schmacks als exemplarisch ansieht ) folgt aber , daß

das höchste Muster , daS Urbild des Ge¬

schmacks , eine bloße Idee sei) , die jeder in

sich selbst h e rv o r b r i n gen muß , und dar¬

nach er alles , was Objekt des Geschmacks , was

Beispiel der Beurtheilung durch Geschmack sey , und

selbst den Geschmack von Jedermann beur -

thcilen weiß ."

Zweifel .

Wie folgt das ? Weil man Produkte des Ge¬

schmacks als exemplarisch ausieht , so muß Jeder

das höchste Muster , das Urbild des Geschmacks , die

Idee , darnach er alle Objekte und Beispiele des Ge¬

schmacks , ja den Geschmack Jedermanns beurtheilcn

muß , in sich h e r v o r b r i n g e n ? Bringt Jeder

die höchste Muster - Idee , das Urbild des Ge¬

schmacks zu Beurtheilung jedes Objekts in jeder

Kunst aus sich hervor , da , wie ihre Werke zeigen ,

es so manchen namhaften Künstlern und Kunstschu¬

len , einem Troß von Kunstrichtern und Philosophen ,

^ a ganzen Nationen fehlte ?

„ Grundsatz " 4 .

„ Idee bedeutet eigentlich einen Vernunftbegriff ;

Ideal die Vorstellung eines einzelnen , als eines der

Idee adäquaten Wesens . "

Zweifel .

Weder Eins , noch das Andre . Ein Vernunft -

bcgriff laßt sich nicht darstellen ; jede Kunst aber
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stellt ihre Ideen dar . Kein einzelnes Wesen ist ei¬
ner Vernunftidee ndäquctt , sondern nur unter ihr ent¬
halten ; mithin kann auch daS Ideal nicht die Vor¬
stellung eines einzelnen Menschen als eines einem
unvorstellbaren Begriff adäquaten Wesens seyn . Die
Begriffe heben einander auf.

„ Grundsatz " 5 .

„ Daher kann jenes Urbild des Geschmacks , wel¬
ches freilich auf der u n be sti m m te n Idee der Ver¬
nunft von einem Maximum beruht , aber doch nicht
durch Begriffe , sondern nur in einer einzelnen Dar¬
stellung kann vorgestellt werden , besser das Ideal
des Schönen genannt werden , dergleichen wir ,
wenn wir gleich nicht im Besitz desselben sind ,
doch in uns hcrvorzubringcn streben . Wie gelangen
wir nun zu einem solchen Ideal der Schönheit ? ^
priori oder empirisch ? Jmgleichen , welche Gattung
des Schönen ist eines Ideals fähig ? "

„ Wir gelangen dazu 1 ) durch die ästhe¬
tische Normalidee ;

2 ) Durch die Vernunftidee ."

Die ästhetische Normalidee ist eine einzelne An¬
schauung der Einbildungskraft , die das RichtmaaS
der Beurlhcilung des Menschen , als zu einer be¬
sonder « Thierspecies gehörigen Din¬
ge s verstellt ."

Zweifel .

Daß also der Mensch ein zu einer besonder «
Thierspecies gehöriges Ding ist , giebt , und zwar in
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einer einzelnen Anschauung , die ästhetische Nor¬

malidee zum Ideal des Schönen und der Schönheit ?

„ G rundsatz " 6 .

„ Die Normalidec muß ihre Elemente zur Ge¬

stalt eines Thiers von besondrer Gattung

aus der Erfahrung nebmen ; aber die größte Zweck¬

mäßigkeit in der Eonstruktion der Gestalt , die zum

allgemeinen Richtmaas der ästhetischen

Beurtheilung jedes Einzelnen dieser Species

tauglich wäre ; das Bild , was gleichsam ab -

sichtlicb der Technik der Natur zum Grunde ge¬

legen bat , dem nur die Gattung im Ganzen »

aber kein Einzelnes abgesondert adäquat ist , liegt

doch blos in der Idee des Beurihcilenden , welche

( Idee ) aber mit ihren Proportionen , als ästheti¬

sche Idee in keinem Musterbiide völlig in Loriui -o -

tc > dargestellt werden kann ."

Zweifel .

Eine aus einzelner Erfahrung genommene

Idee soll nicht nur ein allgemeines Richtmaas

der ästhetischen Beurtheilung j e d cs Einzelnen der¬

selben SpecieS , sondern auch mit ihren Proportionen

als ästhetische Idee ein dacgestelltcs Musterbild

des Musters werden , das der schaffenden Natur

blos für die Gattung im Ganzen Vorgelegen , dem

aber kein Einzelnes adäquat ist ? Musterbild für

die ganze Gattung , aus einem Einzelnen abgezogen ,

dem kein Einzelnes adäquat ist ?

„ Grundsatz " 7 .

„ Wie dieses zugehe , ( denn wer kann der Natur
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ihr Kcheimniß gänzlich „ blocken ?) wollen wir

eine psychologische Erklärung versuchen . * ) Da

auf eine uns gänzlich unbegreifliche Art die

Einbildungskruft nicht allein die Zeichen für Begrif¬

fe gelegentlich , sondern nuch das Bild und die Ge¬

stalt des Gegenstandes von einer unbeschreiblichen

Zahl von Gegenständen vcrschiedner Arten , oder auch

Ein und derselben Art , reproduciren kann , so weiß

sie auch , wenn das Gernüth cs auf Vergleichungen

anlegt , allem Vermachen nach wirklich , wenn

gleich nicht hinreichend zun , Bewußtfeyn , Ein

Bild gleichsam aufdas andre fallen Zu

lassen , und durch die Congruenz der Mehreren

von derselben Art ein Mittleres herauszu be¬

kommen , welches allen zum gemeinschaftlichen

Maassiabe dient . So geben tausend gesehene Manns¬

personen eine Mittelidee , die Statur einer schö¬

nen Mannsperson , wie nach der Analogie der opti¬

schen Darstellung , wenn eine große Anzahl Bilder ,

vielleicht alle jene tausend aufeinander fallen ,

auf den Raum , wo die meisten sich vereini¬

gen , innerhalb dem Umrisse , wo der Platz mit

der am stärksten aufgetragenen Farbe

illuminirt ist , die mittlere Größe kennt¬

lich wird , die sowohl der H v h e als Breite

nach von den äußerste » Grenzen der größten und

kleinsten Staturen gleich weit entfernt ist ."

Zweifel .

Tausend auf einander fallende Bilder , in einem

Platz zusammenkreffend , der mit der am stärksten

) S , 56 .
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aufgetr eignen Farbe i ll u m i n i r t ist ? Und

sie machen eine mittlere Größe kenntlich , die

sowohl der Höhe als Breite nach ( als ob Höbe und

Breite die Gestalt bestimmten , ) von den äußersten

Grenzen der größten und klein sten Staturen

gleich weit entfernt , folglich die schönste Statur

oder Figur , das Ideal , Urbild und Muster

aller Schönheit wäre . Optisch würde bei sol¬

chen Vatis auf solchem Platz nichts oder das Ver¬

worrenste erscheinen , das auch kein Kind für ein Bild

geschweige für das Ideal aller Bilder erklärte .

„ G rundsatz " 3 .

„ Man könnte eben dasselbe ( Ideal ) mecha¬

nisch herausbckommen , wenn man alle tau¬

send Bilder maße , ihre Höhen nntcr sich , und Brei¬

ten und Dicken für sich zusammenaddirte und die

Summe durch tausend dividirtc . "

Zweifel .

Breiten , Dicken , Höhen von tausend Manns¬

personen gemessen und addirk , sodann mit ivvo di -

vidirt , geben das Ideal männlicher Schönheit sowe¬

nig , als ( wenn unter den Tausenden auch keine Rie¬

sen und Zwerge , keine Schwindsüchtige und Fal -

stafs in unbestimmter Zahl waren ) Höhe , Breite

und Dicke addirt , je ein Resultat der Schönheit

geben .

- . Grundsatz " 9 .

„ Wenn nun auf ähnliche Art für diesen mitt¬

leren Mann der mittl cre Kopf , für diesen die

mittlere Nase u . s. w . gesucht wird , so ist diese
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Gestalt das Ideal des schönen Mannes in dem Lan¬
de , da diese Vergleichung eingestellt wird daher ein
Neger nothwendia ein anderes Ideal der Schöndelt
haben muß , als ein Wrisser , der Chinese ein ande¬
res als der Europäer . — Diese Normalidee ist nicht
aus von der Erfahrung h erg e n o m m e n e n
Proportionen als bestimmte Regeln abgeleitet — "

Zweifel .

Wo hatte sie denn der Höhen und Dicken addi -
rende Neger und Edinefer her ? Kannte er sein Ge¬
schlecht anders woher , als aus Erfahrung ?

„ Grundfa tz " rc>.
„ Sondern nach ihr , der Normalidee , werden

allererst Regeln der Beurtheilung möglich . Sie ist
das zwischen allen Einzelnen , auf mancherlei Wei¬
se verschiedenen Anschauungen der Individuen schwe¬
bende Bild für die ganze Gattung , wel¬
ches die Natur zum Urbilds ihrer Er¬
zeugungen in derselben Species unterlegte ,
aber in keinem Einzelnen völlig er¬
reicht zu haben scheint ."

Zweifel .

Was ein Neger und Sinefe aus einigen Ge¬
stalten seiner Zeit , seines Landes , vielleicht mit dem
verworrensten , stumpfsten Blick auffaßte , ja was der
Burate und Feuerländer mit halbgcfchlossenen Augen
aus Dicken , Breiten und Höhen aufgefaßt haben
darf , soll das himmlische Urbild sepn , das die Na¬
tur zu Bildung der ganzen Gattung , zu welcher die
Gestalten aller Zeiten und Völker gehören , sich ( nicht
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unter - sondern ) vorlegte ! Addirten und dividirtcn

die Meister der Schöpfung den Grön - und Feucr -

länder , mit dem Neger , Griechen und Kackcrlack an

Dicke , Breite und Höhe in einander , um eine Nor¬

malidee der Menschengattung zu gewinnen , die dem

Ideal der Menschcnschönhcit zum Grunde läge ?

„ G ru n d s a tz" ir .

„ Die Normalidec ist keineswegcs das Urbild der

Schönheit in dieser Gattung , sondern nur die

Form , welche die unnachlaßliche Bedingung aller

Schönheit auSmacht , mithin blos die Nichtigkeit in

Darstellung der Gattung . Sie ist , wie man

PolykletS berühmten Doryphorus nannte , die

Negel ; eben dazu konnte auch Myrons Kuh in

ihre r Gattung gebraucht werden . Die Darstellung

der Normalidce ist blos Schulgerecht . "

Zweifel .

Eine Normalidee also , die gleich Polyklets und

Myrons Bildwerken eine ausgedrückte Regel , eine

Form und doch keine Form , eine dargestellte N o r m

und doch zugleich kein Urbild , d . i . keine Norm seyn

soll ! Eher ließen sich alle Farben und Töne zusam -

menmischcn , um die reine Normalidee der Farben

und Töne zu gewinnen , oder alle Geschmacke und

Gerüche addiren und dividiren , um sich der Normal¬

idce des Geruchs und Geschmacks zu bemeistern , als

auf solchem Wege eine schulqerechte Norm zum Ide¬

al der Schönheit aus Länge , Dicke und Breite er¬

rechnen , die mit der Schönheit selbst nichts gemein

hat . In der Mathematik nimmt man zwischen zwei

Extremen eine mittlere Größe oder Zahl , um ver -
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mutheke Fehler zu vermindern ; weis soll das aber

hier , da bei ) der Gestalt des Scböncn aufs kleinste

xoco äi xiü und xouo äi wrsnc , alles ankommt ?

„ G rundsa tz" 12 .

„ Bon der Normalidee des Schönen ist doch noch

das Ideal desselben unterschieden , welches man ledig¬

lich an der menschlichen Gestalt erwarten darf -

Un dieser nun besteht das Ideal in dem Ausdruck

des Sittlichen , ohne welches der Gegenstand

nicht allgemein und dazu positiv gefallen wür¬

de . Der sichtbare 'Ausdruck sittlicher Ideen , die den

Menschen innerlich b c he rr sch c n , kann zwar

nur aus der Erfahrung genommen werden ; abcc

ihre Verbindung mit allem dem , was unsre Ver¬

nunft mit dem Sittlich guten in der Idce der

höchsten Zweckmäßigkeit verknüpft , die Seelengüre ,

oder Ncinigkeir , oder Stärke , oder Ruhe u . s. w .

in körperlicher Aeußerung gleichsam sichtbar zu ma¬

chen , dazu geboren reine Ideen der Vernunft

und große Macht der Einbildungskraft in demjenigen

vereinigt , der sie nur bcurtheilcn , vielmehr noch der

sie darstellen will ; welches dann beweiset , daß die

Beurtheilung nach einem solchen Maasstabe nie¬

mal s r e i n ä s t h e t i s c h seyn könne , und

die Beurtheilung nach einem Ideal der Schönheit

kein blosses Unheil des Geschmacks sey . "

Zweifel .

Also ist die Beurtheilung des höchsten und rein¬

sten Schönen nie rein ästhetisch , d . i. seine reinste

Empfindung unrein ? Also soll , was jene Normal -

ihre , die uns in die verwornnste Mischung führte ,



366 II . Bom Ideal

dcm Ideal des Schönen nicht geben konnte , ein der

Empfindung fremder und uufaßlicycr Begriff , der

Begriff des S i t l l i c h e n geben ? da doch , der

Kritik zu Folge , die Begriffe des Guten und

Schönen ganz getrennt sind . Und dann , wie

Seelengute , Reinigkeit , Stärke , Ruhe u . s. w .

Ideen , die den Menschen innerlich beherrschen , in

Formen erscheinen , um ein Ideal des Schö¬

nen zu gewahren ? davon eben war ja die Frage . —

Da mit allem diesem viel verwirrtes gesagt ist , über¬

haupt auch von diesem Zauberbilde , Ideal des

Schönen genannt , viel Wahngestatten und Cari -

caturen * ) umhergehn ; hinweg das Buch ! Inden

Sälen der Götter und Genien , unter den Idealen

der alten Kunst wollen wir , was Ideal des Schö¬

nen sey , anschauend lernen .

* ) Nicht Carricaturen , ( S . 5g ) Ueberladen heißt
Jlaliänisch caricato . Daß „ ganz regelmäßige
Gesichter im Innern gemeiniglich einen nur
mittelmäßigen Menschen verrathen , von dem
man nichts , von dem , was man Genie nennt ,
erwarten dürfe , welches ( Genie ) nur bei Einer
unter den übrigen hervorstechenden Gemüthsanlage ,
die sich durch Caricatur ausdrückt , zu erwar¬
ten sey , " ist eine in Norden zwar gemeine , nichts
desto weniger aber rohe , der Erfahrung widerspre¬
chende Behauptung , die die Natur mit sich selbst
in Disharmonie setzt , und das echte Genie sowohl
als alle regelmäßigen Gesichter beleidigt , die frei¬
lich CaricaturgenieS weder seyn wollen , noch
seyn dürfen . S . 5g .
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I . Ideale dec bildenden Kunst .

Hier thront Zevs in freundlicher Majestät , Va¬

ter der Götter und Menschen . Sehet sein Haupt ,

eine Form , die ihr an keinem Sterblichen sähet .

Vorgerückt ist der Schädel , dass er diese Stirn und

unter der Stirn dies ernst - ruhige Antlitz bilde . Sol¬

che Form ist nur eine Idee , ein zusammenfassender

Gedanke . Der Geist , der dies Haupt belebt , beweg¬

te auch die Locke seines Haars , er erfüllt die göttli¬

che Brust und den Bau des Körpers . Als das Bild

des Olympiers vollendet war , bat Phidias den

Gott um ein Zeichen des Wohlgefallens an feinem

Werk ; ein Blitzstrahl fuhr vor ihm nieder . Ward

dies Gedankengebilde als eine Mittelidee aus tausend

Gestalten hcrvorgegriffen , da physiologisch dem Künst¬

ler keine Menschengestalt dies Gebilde geben konnte ?

Das Winken des Haupts , das Bewegen der Locke

Key Homer gab es ihm , Verstand dem Verstände ,

Geist dem Geiste . Lange musste die Kunst geübt

seyn und tiefe Studien gemacht haben , che sie ihren

Ideen die höchste Idee , das Ideal der Majestät und

Würde als ein Diadem aufsetzte .

Neben Zevs steht dies kolosalische Haupt der

Juno . Wagte die Hand des Künstlers nicht , ihm

das ganze Gebilde der Himmelskönigin beyzufügcn ?

Poliklel bildete sie nach Homer , Zevs Gemahlin

und Schwester . Wer sah auf Erden eine solche Ge¬

stalt , nicht etwa dem Maas sondern dem Geist nach ,

der dies Gebilde belebet . , .
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Pallas , die Tochter Zevs , aus seinem Haupt

gebcchren . Schon in Homer erscheint die stürmende ,

die Stadtezerstörcrin ; P h i d i a s har sie gebildet .

PH ob ns und Artemis , Zevs Kinder , des

Vaters würdig . Phidias bildete den Apoll , gewiß

nach Homer , Praxiteles die ArlemiS , PhobuS

Schwester .

Auf seine Brüder Posidon und Pluto ,

( Jupiter - S e r apis ) ging Zevs bohe Gestalt über .

Seine Söhne Ares und Herkules bildete Phi¬

dias , würdig dem Vater .

Bacchus und Aphrodite , Kinder Zevs .

Praxiteles bildete sie , so auch den Eros , dcn

Hermes . In mehreren seiner Gebilde war Sko -

pas ihm vorgegangcn ; noch sanftere Gestalten ge¬

hören dem Myron , dem Lysippus . Mit Lp »

sipp , ja vielleicht schon vor ihm war der Kreis der

Ideale geschlossen ; das hohe Evltergeschlecht war

vollendet . * )

Daß diese Ideale nicht durch „ Addiren und

Dividi -

* ) S . Heyne sie !lNLrori6n8 lorniarnin , gilihns

Oil in priscas srtis opp , eüicli 8rrnt . tloin -

menrsx . 8ec . 6c >ttir >̂ . Vol . VIII x . XVI . Ei¬

ne vollständige Geschichte dieser Formen - Urheber

läßt sich nicht geben , da uns sowohl Werke als

Nachrichten darüber fehlen . Einem Griechen selbst

wäre sie schwer worden ; und Wir haben das

meiste dazu nur durch einen Römer , und durch
welchen !



Divkdiren dcr Höhe und Dicke , nicht durch ein Zu »

sammcnmerfen dcr Gestalten auf den illuminictcsten

Fleck als durch eine Normalidee " herausgcbracht sind

lehret ihr Anblick . Als Eine Eötterfamilie stehen sie

da , jeder nach seinem Charakter und Lebensalter ,

wie durch Einen Gedanken in allen seinen Formen

gebildet . Daß Homer die meisten dieser Formen

und Charaktere dem Geist der Künstler gab , leidet

keinen Zweifel . Also gehen diese Ideale schon in drei

Ideen enge zusammen :

1 . Alle Ein Geschlecht , von Einem großen Va¬

ter stammend oder ihm angehörig .

2 . Nach der geistigen Gestaltung Eines Dich¬

ters , des Homer .

3 . Von wenigen Künstlern gebildet , denen die

andern folgten .

Und sie folgten ihnen so standhaft , daß fast

nichts gewisser ist , als die Gestalten dieser Göt¬

ter in allen ihren Gliedern . Wenn in Trümmern

ein neues Gebilde der Erde entrissen wird , so spre¬

chen wir sicher : „ dies ist Herkules Brust , dies

Bacchus Hüfte , dies eine Stirn Zevs , ein

Busen dcr A p h r o d i te . " Und wenn ein Unwis¬

sender z . B . auf der Melpomene Leib den Kopf

einer Bacchante * ) fetzte ; wir fühlen den Miston

wir kennen das fremde schöne Haupt und zürnen dem

Varbaren , der damit zwei Gestalten verwirrte . Wo -

' ) Ehemals in der Rotonda des Vatikans .

Herders Werke z . Phil , u , Gesch . XV . Aa
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her nun daS erste Vater - und Mukterideal dieses
Götlergeschlechts ?

4 . Ursprung dieser Ideale .

Ideal kommt von Idee ; cs ist die reinste
Idee eines Dinges , aus seiner innern Natur ge¬
schöpft , von allem Unwesentlichen und Unlautern
scharf gereinigt . Wenn jede Kunst das Vollkommen -
ste ihrer Art sucht , so mußte die Kunst , die Orga¬
nisationen leibhaft bildet , sich an die vollkommenste
Organisation , die Men s c h e ng e st a l t vorzüglich
halten , und in dieser das Vollkommenste , die rei¬
ne Idee der Menschheit suchen und bilden .
Welches war diese ? Ohne Zweifel die Form , die
den Menschen am wesentlichsten vom
Thier unterscheidet und seinen geistigen Cha¬
rakter ausdrückt , mithin seine aufgerichtele
Gestalt , sein Antlitz und was das Antlitz bil¬
det , seine Stirn , seinen Schädel . Wie aus
Zevs Haupt die Verstandrcichs Jungfrau hervorging :
so war mit der Stirn und dem Oberhaupt des Got¬
tes das sogenannte Ideal der griechischen Kunst ge¬
geben .

e . Der Mensch allein tragt sein
Haupt aufrecht ; daher hat er ein An¬
tlitz . Bei allen zur Erde gestreckten Thieren ist der
Kopf nur das Ende des horizontalen Körpers ; vor¬
geschoben sind die untern Theile desselben , Speise



suchend , . Nahrung ergreifend . Stirn und Oberhaupt
sind zurückgeschoben , verkürzt und bey mehreren Gat¬
tungen fast verschwindend . Je mehr das Thier sich
hebt und mit erhabenem Halse den Kopf emporträgt ,
sondern sich auch die Formen seines Anblicks ; immer
dennoch vorwärts hangend , an den Nacken befestigt.
Der Mensch allein hat ein Haupt ; dies wird un¬
ter seinem Schädel . Der Schädel wölbt seine Stirn :
unter und mit ihr bildet sich das Mcnschenantlitz .
Je zurückgehcnder diese , ( wie Camper sichtlich er¬
wiesen ,) desto Thierartiger ; je menschlicher , desto
edler gewölbt ist der Himmel des menschlichen Da -
seyns , Stirn und Schädel . Die Griechen , eine
wohlgebildete Nation , fühlten auch hier ihren Vor¬
zug vor andern insonderheit afrikanischen Völkern ;
und da sie eben so wohlgebildet dachten , so war eS
Natur der Sache , daß sie bey ihrer Kunst daS
menschlichste in der menschlichen Form ,
das Antlitz und in diesem den Grund aller Züge des
Antlitzes , die Bildung und Stellung des Oberhaupts
vorzüglich charakterisirten . Nothwendig wurden sie
hierdurch auf die edelste Form geleitet , die sie , da eS
Götter galt , als ein Ueberschwängliches in dieser Form ,
sofern es mit der Wohlgestalt bestehen konnte , aus¬
drückten . Sowohl dem Homer , als nach und aus
ihm dem Phidias erschien im Vorder - , im Ober¬
haupt des höchsten Gottes Größe .

— L7r ' o -H ^ uer « veuo -r

L7i-5^ K>a « v 7-0
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2 . Ans diesem Oberhaupt , wie aus einem vom

Himmel entsprossenen Keim entsprang durchs ganz «

Gebilde eine höher '« Harmonie der Glieder . Un¬

ter der heitern , ebnen , vorgesenkten Stirn trat die

Gegend über den Augenbraunen , welche den Griechen

der Sitz der denkenden Seele war , in ihr bedeuten¬

des Licht . Die Augenhöhle wölbte sich erhabner ; in

ihr leuchtete ein Volks ruhiges Auge , und sanft floß

die Wange nieder . Unter der Gedankengcgcnd der

Stirn theilte die Nase das Antlitz , nicht hinausstre¬

bend , aber breit und scharf ; und unter ibr ward

der Mund lieblich gebildet . Die eben genannte Form

der Stirn , der Wangen und Nase schrankte diesen

natürlich zu dem ein , was er im Menschenantlitz

seyn sollte , zum Sitz der Svada ; das thierisch -

Vorragendc , Nahrungsuchcnde , war , da die mensch¬

liche Lippe ihn umschloß , verschwunden . Ein solches

Haupt und Antlitz gebot dem ganzen Bau der Glie¬

der . Hals , und Nacke , Schultern und Arme , vor¬

züglich die erhabne oder sanfte Brust mußten der

Bedeutung des Antlitzes würdig seyn ; mithin wur¬

den den untern Theilen des Gesichts , die die Sinn¬

lichkeit ausdrücken , auch die Glieder des Leibes har¬

monisch . Nüchtern trat der Unterleib zurück und be¬

schrankte sich zwischen Hüften , die das obere Ver -

haltniß der Theile des Gesichts zu den Füßen hinab

fortführten . Diese Harmonie der Theile war nicht etwa

blos eine Zahl - Proportion ihrer Lange und Breite :

sie war ein im Geist empfangenes untheilbares Gan¬

ze , das sich mit jedem Gott , mit jeder Göttin , nach

Alter und Charakter modificirt « , sich mithin in jeder

Gestalt eigne Verhältnisse schuf , alle entsprossen aus

der Wurzel der Menschheit , dem Haupt , nach des
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Bildes Bedeutung . Größe , Stellung , Anstund sind

hiernach wie nach einem reinen Akkorde dieser oder

jener Tonart den Gebilden zugemessen , zugewogen .

3 . Hieraus erklärt sich , was man in ihnen die

hohe Ruhe , die stille Würde , oder erhab¬

ne Einfalt zu nennen pflegt und unrecht aus der

Sittenlehre holet . Es ist die in diese rein - menschli¬

che Gestaltung gegossene , ihr durchaus entwöhnende

Seele , der Zusammenklang ihrer Glieder . Da näm¬

lich die Natur den menschlichen Körner symmetrisch

gcbauet und die Bewegung seiner Kräfte einen An¬

tagonismus nicht nur beider Seiten gegen ein¬

ander , sondern in jedem Theil seiner Muskeln und

Glieder anvertrauet hat : so ist dieser Zusammenklang

einer harmonischen Disharmonie , wie in einem me¬

lodischen Rhythmus eben das Seelen hafte , Be¬

zaubernde , das in der ganzen Stellung der Gestalt

zu uns spricht , in uns übergeht , und wie ein Ge¬

fühl göttlicher Ruhe sich uns mittheilet . Bemerkt

das schwebende Gleichgewicht in allen Theilen , in al¬

len Gliedern . Auf sanfte Gegensätze ist es gebaut ,

in denen dem Andern Nichts scharf entgegenstrebt ,

nichts aber auch welket . Freundlich unterstützen sich

die Glieder , von dieser , von jener Seite ; Ein Theil

spricht zum andern : „ ich helfe dir , du trägst mich ,

bis ich dich ablöse ; " sie lieben einander , als Ein

von Einem Geist bewegtes Ganzes . Ein « rztvunge -

nec Eontrast , ein Widerspruch mit sich und andern

ist nirgend sichtbar ; nie stehen wir auf der Zehspitze

eines peinlichen Strcbens . Woher hat sich diese Ru¬

he ergossen ? Vom Haupt hinab , in Brust und

Hände , in die ganze Haltung und Stellung des

Körpers . Nicht tobte Ruhe ists , sondern ein mit sich
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selbst einiger Geist und Körper ; Bewegung in Ru¬

he , Ruhe in Bewegung , auf der Spitze einer Gold¬

wage dem Gebilde zugewogen ; eine Melodie der

Glieder .

So einfach erklärt sich das Ideal der Griechen .

Es war die reine menschliche Gestalt , von

allem Thierischen gesondert , ihre ei¬

gene Vollkommenheiten ausdrückend

in allen Charakteren und Gliedern .

3 . Folgen des Ideals .

Nach diesem Begriff sehen wir , daß die an Leib

und Geist menschlich - gebildeten Griechen auf den

Weg des Ideals frühe kommen und darauf glücklich

seyn mußten , eben weil sie kein Hirngespinnst , keine

Unfvrm , sondern eine in der NatUr vorhandene , un -

serm Geschlecht wesentlich einwohnende Idee und Re¬

gel , d > i . die r e i n me n sc h l i c h e Form suchten .

Frühe also sehen wir sie schon auf der Bahn dazu ,

in sehr alten Kunstwerken , bei noch schroffer Zeich¬

nung . Vom Haupt hinab entsprang die Gestalt ;

war das griechische Haupt , ( unrecht nennet man es

blos das griechische Profil ) in seiner geistigen Be¬

deutung da , so war mit und aus ihm die Gestalt

des Körpers gegeben .

Mit Ruhm nennet die griechische Kunstgeschichte

die Namen derer , die in einzelnen Gestalten dies
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reine Ideal der menschlichen Natur vollkommener oder
in höchster Vollkommenheit darstcllten : Phidias
und Alkamenes , sein Schüler und Mitgehülfe ,
vorzüglich in männlichen ; Praxiteles und L y -
sippus in weiblichen oder weicheren Gestalten . Dem
Skopas , Myron und andern vor Phidias
blieb auch ihr Antheil . Als der Kreis der Gestalten
vollendet war , verlor sich das Ideal nicht in die ge¬
meine oder Unnatur ( dahin konnte es sich auf
einer so festen Basis bey den Griechen nie verlieren ) ,
sondern in Glatte und Zierde . Der Geist , der dem
Geist nichts mehr Hinzuthun konnte , diente dem Kör¬
per . Inzwischen blieb das Einmal Ekfundene und
Festgestellte eine glückliche Tradition der Kunst¬
schule . Bei wir manchen fehlerhaften Werken des
Alterthums schätzen wir dennoch die hohe Idee des
Werkes ! Der fehlerhafte Künstler erfand diese nicht ;
sie war da und er mußte sie , wenn auch schlecht ,
ausführen . Nur mit den Göttern Griechenlands und
Griechenland selbst ging dies Ideal , d . i . eine rein¬
menschliche Kunstbildung unter .

Als nach überwundener Barbarei hölzerner An¬
dacht und des ehernen Rittergeistes die Kunst wieder
erwachte , fand sie sich in einer neuen Welt , in der
die Malerei mit geistigen Idealen leichter und
reiner hervortreten konnte , als die Bildnerei mit
Gestalten . Blickt zu jener Decke hinauf ! Angelo ' s
ewiger Vater , seine Sibyllen und Propheten , sind
große Erscheinungen , wie durch da Vinci und
Raphael sich die schöne Seele der Menschheit
in neuer Verklarung offenbarte . Jede der Madonnen ,
fast jede der Gestalten Raphaels ist von einem Geist
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durchhaucht , der allenthalben , im Widerstrebenden

selbst , die Anlage der Mcnschennatur , die man den

Engel im Menschen genannt hat , zeiget . Schö¬

ne Seelengebildc , die sich seitdem in den Kunstschu¬

len Italiens , Spaniens , Deutschlands u . f . durch

Schwarz und Weiß , durch Licht und Farben verviel¬

fältiget haben ; denn Licht und Farben heben gleich¬

sam das geistigste Daleyn des Menschen empor ;

Masse und Körper bleiben zurück ; die Idee des Men¬

schen , sein Genius wird sichtbar . Licht und Farben

sprechen eine zartere Sprache , als leibhafte Formen ,

sobald das Auge des Künstlers den Geist seines

Gegenstandes zu sehen , seine Hand ihn darzustellcn

vermochte . Glücklich ist , wer unpartheiisch und Neid¬

los in jeder Kunstschule das Höchste zu erfassen und

zu schätzen vermag , nach welchem sie strebte , sei ' s

in der Zeichnung oder Composition , in Farben oder

im Geist der Gestalten .

Unterschied des Individuellen und des
Idealen .

Seht jenen Kopf des Junius Brutus , und

dies vergötterte Haupt Alexanders ; dort den August

und Casar als Menschen , hier als Heroen . Auf

den Münzen der Griechen und Römer ist dem

stumpfsten Auge der Unterschied des Ikvnischen

und des Ideals sichtbar . Worinn bestehet dieser ?



Jede nicht ganz mifibildcte und verworrene Ge¬

stalt trägt eine Idee mit sich , die ihr Wesen nus¬

drückt , wns sic seyn soll . „ Sprich mit der

reinsten Gestalt deiner selbst , sagt uns die Moral ;

siche in jedem Gegenstände die Idee desselben , sa¬

get die Kunst dem Künstler . Der identische Mensch

siehet sie allenthalben ; der idealische Künstler macht

sie in jeder Gestalt sichtbar . Nicht tausend Men¬

schen darf er zusammenplacken , um den Geist dieses

Menschen wahrzunehmen ; vielmehr entfernt er sich ,

versenkt in ihn , von allen fremden Gestalten . I «

ungleicher oft das Bild , vom groben Auge des Ver¬

gleichers betrachtet , dem Gegenwärtigen scheinet , de¬

sto , zusprechender , und gleichender wirds dem Abwe¬

senden vorm reineren Auge der Phantasie . Die Ge¬

stalt ging in die Seele des Künstlers und ward in

ihr Idee ; eine die Gestalt darstellende Geistes -

E c h o .

Die Griechen ordneten die Gestalten in Götter ,

Genien , Heroen , ' zuletzt kamen Saryren und Faunen ;

der idealische Künstler siehet in jeder Gestalt , wohin

sie gehöre . „ Polygnot ( sagt Aristoteles ) ver¬

schönert , d . i . idcalisirt die Bilder ; Pauson hebt

das Ueberladene in ihnen hervor , sic werden Cariea -

tur ; Dionysius macht sie dem Urbilde ähnlich ,

d . i . er laßt diesem sein Vollkommenes und Unvoll¬

kommenes , sein Häßliches und Schönes . Diese Glas -

sisikation der Künstler dauert durch alle Zeiten .

Aus mehreren ; Schönen sammlete Zeuxis nach

einer bekannten Geschichte ein Ideal der Schönheit ;

was heißt dies ? Hatte der wählende , der sammlen -

de Künstler kein Ideal des Ganzen in seine Seele ;
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dern zwischen beiden die Grenze sucht und sic kaum

findet .

3 . Auch der idealische Künstler idealisirt nicht

a ll c ntb a I b e n ; in einem Werk von großer Zu¬

sammenfassung müssen diese und jene Wesen nur

ideisirt seyn , um jenen höher und höher - Jdeali -

schen zu dienen . So bey Homer und Raphael ; bei

Polyqnots großen Eompdsicioncn wars gewiß nicht
Minder .

4 . Da die Menschennatur die Idecnvollste Form

ist und Formen die Wesenhaftigkeit aufs gewisseste

ausdrücken : so konnte nur in ihnen das Ideal der

menschlichen Schönheit bleibend dargestcllt werden .

Farben verwittern , Töne verhallen , Worte verfliegen

oder werden in andern Zeiten anders verstanden ;

Formen bleiben mit unwidersprechlicher , unaustilgba¬

rer Bedeutung . Die griechische Kunst macht unscrm

innern Sinn Homer und die Griechen erst verständlich .

5 . An griechischen Göttern allein konnte das

Ideal der menschlichen Natur in Formen erfunden

und festgcstellt werden : denn das Göttliche und Gott -

ähnliche war den Griechen nur die reinere Mensch¬

heit . In Göttern ward diese also mit höchstem Fleiß

« usgcbildet , mit Begeisterung verehrt , mir Eifer er¬

halten . Unglücklich , wer in dem sogenannten hei¬

ligen Stpl nur Reste der alten hölzernen Form

sichet , da eben dieser Styl eben den festen Punkt

des Unterschiedes und Vorzugs unsrer Gattung scharf

bezeichnet . Was Menschen zu Göttern macht , sagen

diese Formen .
6 . Kein andres Volk , wenn es auch Jahrtau¬

sende lang diese Künste trieb , ist zum Ideal der Grie¬

chen , als einem vom Genie und dem Verstände er -
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fundnen System gelanget , wie Aegypter und Indier

beweisen . Weder jene noch diese zeigen davon auch

in ihren sonst feinsten Zeichnungen eine Spur ; bei¬

de zeichnen zurückgehende Stirnen , die kein Homer

und Phidias vergeistete , d . i . idealisirte .

- 7 . Ungereimter Mißverstand ists , wenn man

das Idealismen mit dem Moralisiren verwechselt und

z . B . in der Epopee und im Drama sogar den stei¬

fen oder stolzen moralischen Gliedermann

für ein Ideal halt . Dieser wird nicht geschaffen ,

sondern gemacht und zusammengeschrieben ; er wirkt

nicht , sondern hindert und steht im Wege . Da jede

Kunst Charaktere , d . i . lebendige Wesen zu

ihrem Zweck , nach ihrer Weise idealisiret , so wird ,

wo kein Charakter sichtbar , kein Zweck und keine

Weise empfindbar sind oder Eins dem Andern ent -

gegenstrebet , der Name Ideal sowohl als Real

elend gemißbraucht ; denn Jener ist nur die höchste

Idee dieses ; dies nur der völligste Ausdruck von

Jenem . Die edelsten Geister sinds , bie beide in ein¬

ander sehen , beyde in einander auf ewige Zeiten hin
untrennbar verbinden .

8 . Das Ideal hat auch darinn etwas Zauberi¬

sches in sich , daß , weil es das reinste Wesenbaste ,

mithin das innerste Leben darstellt , selbst in bestehen¬

den Formen uns mit Leben , d . i . mit einer Art Pro¬

gression täuschet . Der Koloß wächst gleichsam

vor unfern Augen ; Apollo schreitet ; das himmlische

Gewächs , Aphrodite , sproßt vor unfern Augen ; je

langer ich ins Antlitz des ehrwürdigen Zevs , der

Königin Here schaue , desto ehrwürdiger wird Jenes ,

desto majestätischer dieses . Den Punkt des sich of¬

fenbarenden wachsenden Lebens trafen die Griechen
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sehr fein bei ihren Idealen , sowohl in der Gestalt

als Größe . Im Olympischen Tempel ergriff jeden

das Gefühl , daß , wenn der Gott aufstünde , er das

Tcmpcldach wcghübe ; so war der Koloffus gesetzt ,

so wuchs er dem Anschauendcn vor Augen . Mehre¬

re Epigramme der griechischen Anthologie , wenn sie

Kunstwerke beschreiben , mahlen diese dem Anblick

wachsende Wirkung . Nicht anders ists uns im Le¬

sen Homers ; die Gestalten wachsen der Phantasie ,

je weiter wir fortlescn . Nicht anders im Drama

der Griechen . Philvktet , Ocdjpus , Ajax , erscheinen

uns von Act zu Act größer ; im Drama der Neuern

werden sic oft von Act zu Act kleiner . Mit Ang e l o ' s ,

Raphaels , da Vinci Gestalten ists nicht an¬

ders . Vollends in der Musik und Dichtkunst ; un¬

glücklich ist der Dichter , der nicht mehr Gedanken

zu wecken weiß , als er ausdrückt , dessen Gestalten

und Eindrücke unserm Gemüth nicht wachsen . Dies

ist das iminensuni insinituiriyus , das Uner -

messene , Ueberschwangliche , wvrnach die

Kunst strebt , und das nur der Genius bewirkt .

Stets umgrenzt rücket er immer weiter und weiter

hinaus die Grenze .



Don schönen Wissenschaften und Künsten .

Vielleicht sind wenige Worte in der Sprache s»

unbestimmt , als die Namen „ schöne Wissen¬

schaften und Künste ." Bei dem verworrenen

Begriff , den man mit ihnen verbindet , weiß man

oft nicht , was sie bedeuten , noch weniger , woher

und zwar in mehreren neueren Sprachen diese Un¬

bestimmtheit kommt ? Lasset uns die Kritik darüber

hören .

„ Was den gewöhnlichen Ausdruck „ schöne

Wissenschaften " veranlaßt hat , ist ohne Zweifel

nichts anders , als daß man ganz richtig bemerkt hat ,

es werde zur schönen Kunst in ihrer ganzen Voll¬

kommenheit viel Wissenschaft , als z . B . Kenntniß

alter Sprachen , Belesenheit der Autoren , die für

Klassiker gelten , Geschichte , Kenntniß der Alterlhü -

mer u . s. w . erfordert , und um daher diese histo¬

rische Wissenschaften , weil sie zur schönen Kunst

die nothwendige Vorbereitung und Grundlage aus¬

machen , zum Theil auch , weil darunter selbst die
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Kenntniß der Produkte der schönen Kunst ( Beredsam¬

keit und Dichtkunst ) begriffen worden , durch eine

W o r tv e r w e c h s e l ung selbst schöne Wissenschaf¬

ten genannt hat ." * ) Daß dies der Ursprung des

Namens nicht sey , zeigt die Geschichte .
r . Weder Griechen noch Römer kannten das

Wort schöne Wissenschaften in unserm Sinn . Gym¬

nastik , Grammatik , Musik , Graphik , Rhetorik üb¬

ten Jene als bildende , d . i . den Menschen und

Bürger ausbildende Künste , deren keine ihr Wissen¬

schaftliches , d . i . ein System von Vorschriften zur

Ausübung entbehren konnte . Der Römer schöne

Cultur und Politur war auch dahin gerichtet ; Frei -

gebohrne trieben diese Künste , weil sie sich durch sol¬

che zu bilden glaubten , wie der Name ( artes Irke -

rslus ) saget .
2 . Zu den Zeiten des Ritterthums galten die

sogenannten galanten Künste , die den Züchter

galant , d . i . tapfer , liebreich , gefällig , artig machen

sollten ; die Theorie hiezu waren seine schöne , d . i.

galante Wissenschaften . Sein Breviarium über

diese mußte er können , seine Lehrjahre ausge -

standen liaben ; kritische Wissenschaft ward von ihm

nicht gefodert .

3 . Die Zeiten änderten sich . Der gebildete Mann

sollte auch lesen , schreiben , verständig sprechen kön¬

nen ; und so wurden die Kellas lettrss daraus , die

ein Mann von Stande , sodann auch mit der Zeit ein

Mann , eine Frau von guter Gesellschaft bedurfte .

Zu vecschiednen Zeiten bedurften sie ein Verschiede¬

nes ,

P S . r7S .
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-ncs , wie die Romane , die Regeln für dcn oouv -

tois und uortssano , uni deurlichstcn aber die zu

solchem Zweck geschriebne Zahllose Bibliothek der

schonen und galanten Li te r c, tu r . der vorigen

Jahrhunderte in Italien , Spanien , vorzüglich in

Frankreich zeigen . Die bollss lattres sollten dem

dumpfen Junker d . n Geist aufklären , die Sprache

bilden , seinen Umgang würzen , seine Sitten mil¬

dern , wie die k >- aiax arts seinen adclichcn Körper

stärkten . Hier also gingen beides Isttros und

bsaux urts allmählich aus einandcr . Jene enthiel¬

ten was man las , diese , was man trieb ; jenes

war galante und galantmachende Literatur , dieß Rit¬

terkünste . Manchen viel jüngern Anstalten für dcn

Adel und die sogenannten höheren Stande lag , wenn

man von schonen Wissenschaften und Kün¬

sten , bsllss lcwtrns nt baaux nrts , sprach , kcin

reinerer und hollerer , als dieser Begriff , zum Grunde .

4 . Je tiefer also eine Nation in Cultur und

Politur der obern Stande stand , desto niedriger

formte man sich den Begriff der schönen Wis¬

senschaften , im gewöhnlichen Verstände . Noch

in d >r Mitte des abgchenden Jahrhunderts machte

wenig mehr als Reiten , Jagen , Fechten , Ballschla -

gen , Voltigiren , Tanzen das Register der schönen

Künste aus , die man außer dem Pcdanlismus

der Schulen dafür anuahm ; die Kenntniß dieser

Künste , sammt etwa der theatralischen und edlen

Wappenkunft hießen die schönen Wissenschaf¬

ten unsrer Ritter und Helden . * )

*) Sie sind galant zusammcngefaßi wie in mehreren
Büchern , so in dem curiosen Reit - , Jagd - ,

Herders Werke z. Phil . u . Gesch . XV , B b L -ttsxone ,
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5 . Als endlich die Barbarei Platz machen mußte ,

indem der unter mehrere Stands verbreitete bessere

Geschmack keinem einzelnen Stande das Borrecht ,

allein , dazu falsch und schlecht cultivirt

zu seyn , schmeichlerisch weiter gestatten wollte ; viel¬

mehr laut oder thatig gesagt ward : „ auch wir sind

Willens , uns und zwar zu einem größern Zweck ,

als ihr im Sinne habt , zu bilden : " da ging von

selbst der Begriff der schöne » , d . i . der bildenden

Wissenschaften und Künste ins Weitere , Höhere ,

Freiere , Feinere . Italien und Frankreich als Vor¬

gängern bar hierin ganz Europa manches zu danken .

6 . Mehr aber noch dem erweckten Studium

der Alten und der wachsenden Cultur jeder

Landessprache in allen Landern . Ein Nest des Bar¬

barismus wäre es , zu wahnen , daß nur , „ um zur

schönen Kunst in ihrer ganzen Vollkommenheit , d . i .

zur Beredsamkeit und Dichtkunst zu gelangen ,

Kcnntniß alter Sprachen , Belesenheit der Clas -

siker , Geschichte u . f . als Borbereitungen und Grund¬

lage oder auch als ein Th eil der Produkte

der schönen Kunst ( Beredsamkeit und Dichtkunst ) er¬

fordert werden . "* * ) Seit Pctrarka ' s Zeiten sähe

man in Italien zuerst , nach und nach auch in an -

Fccht - , Tanz - Rittercxercitien - Lexi -
con , verfasset von Walentine Trichtern ,
Stallmeister der G . A . Universität Götkingen ,
I7g2 . wo sich denn auch die edte Musik , vorzüglich
die Jagdmusik unter Len schönen W isse n sch a f-
tcn befindet .

*) S . t '/ S '



und Künsten . 337

dern zur Eultur aufstrebenden Landern Europens ,

die Kenntniß der alten Sprachen , das Lesen der

Classiker , Kenntniß der Vaterlands - und alten ' be¬

schichte anders an ; ; ur Culrur deS Verstan¬

des und Geschmacks , der Gesinnungen

und des Herzens las Wan ( wenigstens die Ver¬

ständigen ; lasen also , und dazu ) die alten . Man

fand in ihnen , was man in den neuern nicht fand ;

sie sagten ihr Wort , wie es die neuern nicht sagten .

Von Jkalianern , Spaniern , Franzosen , Britten

und Deutschen wurden T aci tu s und Süllust ,

Plutarch und Plato , Horaz undLivius

gelesen , geliebt , commenkirt , nicht bloß und von

allen um Redner und Dichter zu werden , sondern

ihres Verstandes und Vortrages , ihrer gan¬

zen höheren Denkart wegen .

7 . Je Mehr die Neuern Sprach " ; sich bildeten ,

als man die neu - aufstehend " ; Landesl 'chnftstcller ,

Geschichtschreiber , Philosophen und Dichter la - und

trieb , ward natürlicher Weise der Name der schönen

Wissenschaften nationellcr . hwcndig , daß

er damit gemeiner ward ; viele Freier der Penelope

warben um die Braut auf die bomeri 'sche Wei ' e,

Also ward der Name Schöngeist , «Pal Lsprrt )

der Vcrslein machte , der witzig schrieb und sprach ,

bald unter allen so -- gebildeten Nationen verächtlich ,

und von der , die ihm den 'Namen gab , ward er

aufs sinnigste pcrsifliret . Die „ All , emein - Geschmacks -

mittheiler , " nannte man bald die Anlauts äs 1a

visills sour , die Gemein - Amusirer .

8 . Allgemach thatcn sich iu diesem Trupp auch

Philosophen hervor , die über die schöne Natur
Bb 2
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( In kslle idlaturss aus allen Künsten und der Na¬

tur selbst philosophieren . Gut und schlecht , wie es

die Kreise der Versammlung gaben , worin mau las

und voclas . In Frankreich ward der Akademie der

Aufschriften , die ursprünglich einer Eitelkeit

bestimmt war , der Name l >c>1!ss Duttren angchängt ;

die schönen Wissenschaften alle schlichen

hinter den Siegsinscriptioncn . Gesondert blieb diese

Akademie von einer andern ( Aaaclsipio ssiuncoisL )

die , wenn sie nützlich scim wollte , den schönen

Wissenschaften nicht nur , sondern jeder Wissen¬

schaft nützen und dienen mußte , Indesi haben alle

geleistet , was zu leisten war , fast immer jcnseit der

ihnen gesetzten Minisieualsehranken . Ihnen und der

französischen Bühne , durch die mit einer gebildeten

Sprache ein besserer Geschmack allen Ständen sich

mirtbeilte , ist das ganze Europa viel schuldig . Ma¬

liers allein hat mehr als eine Akademie geleistet .

9 . So kamen denn auch die ssolles Isttres

nach Deutschland ; lasset uns vergessen , wie elend

sie dahin kamen .

10 . Wer ihnen am standhaftesten Widerstand

that , waren Lehrer der alten schönen Wissenschaf¬

ten , der Hu manioren . Rap in war ihnen

recht c aber mit dem Batteux und den Bcllcs -

Lettrcs , die sie vielleicht gut deutsch mit allen

Buchstaben ausfprachen , konnten sie sich nicht vcr -

sobnen . Hatten sie darin so ganz unrecht ? Sagten

die alten Autoren , sagten die Lehrer der alten Sprach -

und Dichtungskünste , Aristoteles , H 0 raz ,

Quin tili an u . f . ihnen nicht mehr und etwas

besseres , als die gewöhnlichen Verschönerer der Na -
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tur im Flittcrkleibe ? Selbst Kritiker , Erasmus ,

Muret , Skaliger , Voß , Grotius , Hein -

sius u . f . hatren sie in ihren Bemerkungen sowohl

als in ihren Nachbildungen nicht eine feinere Kunst

und Wissenschaft des Schönen aus den Ulten gründ¬

licher geschöpfet ?

11 . In Deutschland trat ei » Man » zwischen , * )

der auch eine kritische Dichtkunst und Bered¬

samkeit schrieb , fast nach der neuen kritischen Me¬

thode . .Ohne Begriffe , auf schlaffen Gcmcinsinn gc -

bauet ; und das seichte Geschmacksurtheil gedieh :

denn so konnte Jeder urtheilen , Jeder dichten .

12 . Baum garten trat aus der Wölfischen

Schule hervor — hatte er seine Aeslhclik vollendet !

Die ihn umschrieben , thakcn wenig hinzu als Worte ,

und doch stand auf diesem großen Felde der Scelen -

lehre in einem freieren Vorträge manches zu erwar¬

ten , das nicht leicht in einem andern Gesichtskreise

entdeckt wäre . Laugnen können wirs nicht ; der

Wölfischen Schule sind wir Deutsche in Entwicklung

der Begriffe des Schönen viel schuldig ; von Brei¬

tin ger bis Sulz er schloß sich an sie , was dachte ,

an , und auch forthin darf niemand sich einer Spra¬

che schämen , in der Lessinq und Mcndelsohn

schrieben . Der Begriff der schönen Wissen¬

schaften gcrieth hiemit in die Region der sogenann¬

ten untern Seelenkrafte , denen Su lzer und Men¬

delsohn die Empfindungen zuführten . So un¬

vollkommen cs seyn möge , dürfen wir doch frage » ,

) Gottsched .
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welche andre Nation ein Werk wie Sulzers Wör¬
terbuch der schönen Künste und Wissenschaften habe ?

1 3 . Auch die Bibliothek der schönen Wissen¬
schaften *) hat für Deutschland kein kleines Verdienst ,
indnn sic die Kunde des Geschmacks und Genies
über niedrere cultivirte Nationen ausbreit ke und die
Grundsätze der ÄIwn dabei nicht ausschloß . Der
freie , alle Künste des Schönen umfassende Geschmack,
zu '' enr mit Sache und sthat ( denn in Einzelnen
GebUdemn war er langst vorhanden ) Lcssing als
Knicker so viel beigetragcn , bekam in ihr eine
Sprachstatte . Zu eben der Zeit trat Winkel -
m a n n auf , der in Sachen der Kunst mit Heller
Fack - l vorleuchckte ; der Musik fehlte es auch nicht
au Theoristen . Die Sammluna vermisch¬
ter Schriften , die zu Beförderung sammt -
lichcr schönen Wissenschaften und Künste , aus
allen gebildckn Sprachen angefangen ward , * *)
zeigte , daß wir endlich der Ansicht andrer Nationen
gleichständcn und nicht mehr im untern Stockwerk
des Fccht - und Tanzbodens oder des SchulkerkerS
und Auditoriums saßen .

14 . Für viele indcfi ist der Begriff der schönen
Wissenschaften noch so unbestimmt als er war , und
die „ Kritik " stürzt uns mit Grundsätzen sowohl als
mit ihrer Eintheilung ins alle Chaos wieder . Ihre
sogenannt redende Künste sind auf ein Wort¬
spiel gebaut , das beide , und zwar nicht im Kunst -

* ) 2m Jahr 1757 .

" ) Berlin , bei Nicolai 175g .
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sinn des Wert -; , zum Spiel macht ; über die bil¬
denden Künste sowohl , als über die Kunst , die
Empfindungen wirkt , ist von ihr nichts , was zum
Wesen Jeder und zum Wesen Aller dient , geredet .
Ueberhaupt wie unterscheiden N e d e n , Bilden und
Emp fi n dun g w i r k en das Gebiet der Künste ?

„ Angenehme Künste sind die , welche bloß zum
Genüsse abgezweckt werden , dergleichen alle
die Reize sind , welche die Gesellschaft an einer
Lasel vergnügen kennen . Die Art , wie der Tische
zum Genüsse ausgerüstet ist , bei großen
Gelagen die Ta fel m usik . Dazu gehören fer¬
ner alle Spiele , die weiter kein Interesse bei sich
führen , als die Zeit unvermerkt verlaufen zu ma¬
chen . * ) Alle die Reize , welche die Gesellschaft
an einer Tafel vergnügen können , als : unterhal¬
tend zu erzählen , die Gesellschaft in freimütbige und
unterhaltende Gesprächigkeit zu versetzen , durch Scherz
und Lachen sie zu einem gewissen Ton der Lustigkeit
zu stimmen , wo , wie man sagt , manches ins Gc -
lag hinein geschwatzt werden kann u . f. "
Die Alten nannte » diese Annehmlichkeiten Para¬
sit e n k ü n s t e .

„ Schöiie Kunst ist eine Borstellungsart , die für
sich selbst zweckmäßig ist , und obgleich ohne Zweck ,
dennoch die Eultur der Gemüthskrafle zur geselli¬
gen Mittheilung befördert . " * * ) Kunst eine
Borstellungsart ? für sich selbst zweckmäßig , dennoch
ohne Zweck ? die Eulcur der Gemüthskrafle nur zur

* ) S . 176 .

* ' ) S . 176 .
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geselligen Mittheilung , befördernd ? Haben und cul -

tiviren wir unsre Geniüthskrafte zu nichts Andcrm ?

„ Schöne Kunst ist eine Kunst , sofern sic zugleich

Natur zu sezn schein : . Oie Natur war schön , wenn

sie zugleich als Kunst aus sähe ; und die Kunst

kann nur schön genannt werden , wenn wir uns be¬

wusst sind , sie sey Kunst , und sie uns doch als Na¬

tur aussieht . " * ) Und doch arbeitet in allen Künsten ,

die fortschreitend wirken , der Künstler darauf , daß

man seine Kunst vergesse ; er siebe : die Augenblicke

dieses Vergessens als sein höchstes Lob , der Kunst¬

erfreute für die Momente des höchsten Genusses an .

Eine Natur , die zugleich als Kunst „ aussieht , "

und eine Kunst , die eines Theils nur sofern schöne

Kunst ist , als sie Natur zu seyn „ scheint , "

andern Theils nur sofern wir uns „ bewußt sind , "

sie sey Kunst ; klären diese witzigen Gegensätze , die

schon oft , . dazu schöner gesagt sind , * * ) philosophisch

etwas aus ? Machen sie das Zusammentreffen und

den Unterschied der Natur und Kunst verständlich ?

„ Schön ist das , was in der bloßen Beur -

' ) S . 177 .

'" ) Lessing z . B . schrieb in das Stammbuch eines
Schauspielers :

Wo Kunst sich in Natur verwandelt ,
Da hat Natur wie Kunst gehandelt ,

Vortrefflich in ein Stammbuch ; in seiner Drama¬
turgie begnügte sich Lessing nicht mit der An -
thilese , geschweige , daß er sie zum Prinzipium
der Kunst gemacht hätte .
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tHeilung , nicht in der Sinncncmpfindung , noch
durch einen Begriff gefällt . " * ) Nicht in der
Sinncncmpfiudung ? Wenn es in dieser gefällt , ist
es also nicht schön ? Nicht durch einen Begriffe
und soll doch beurtheilt werden ?

„ Schöne Kunst ist Kunst des Genies . " * * )
Wohlcm also wenigstens ein neues Wort . Ehe wir
daran gehen , leistet uns die Charte der sogenannten
schönen Künste und Wissenschaften noch einmal an¬
sehn , ob sich kein bindender Hauptbegriff zwi¬
schen ihnen finde .

Begriff der schönen Wissenschaften und Künste .

Schöne Künste und Wissenschaften , was . sagt
dies? unbestimmte Wort ? Jede Wissenschaft und
Kunst , recht gefaßt und vorgetragen , ist dem Ver¬
ständigen schön , in der Art nämlich wie eine Wis¬
senschaft und Kunst schön seyn kann . Eine Seien ;
des Schönen ists nicht , was man mit dem Wort
meynet : denn - selten ist den Liebhabern dieser Wissen¬
schaften an einer Scienz gelegen ; auch sind wir von
ihr in manchen Theorieen des Schönen noch weit
entfernet .

Der Name „ Künste des Schönen " sagt
auch nicht , was gesagt werden wollte . Sehr mi¬

ch C . 177 .
* *) S . r ? 8 .
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eigentlich nennt man z . B . die Musik schön und

auf die mannigfaltigsten Geistes - und Kunstprodukte

angewandt , wird die Bezeichnung „ schön ! o

schön ! " so flach und unbedeutend , als der Zweck ,

sich durch sogenannte schöne Künste und Wissenschaf¬

ten jahnend vergnügen , zerstreuen , streicheln zu las¬

sen , unwürdig ist , für den Gestreichelten sowohl

als für den Streichler . Also der wahre bindende

Begriff Aller , welches ist er ?

Bildend soll diese Gattung Künste und Wis¬

senschaften werden ; den M e n sc h e n c h a r a k t e r

in uns bildend ; dieß ist der Punkt , in dem alle

Zusammentreffen , die sich sonst in der Art ihres

Wirkens nicht vereinigen . Er bezeichnet ihr Wesen

sowohl als ihren der Menschheit , so lange sie dau -

ret , würdigen Zweck . Erforschen wir uns genau ,

was wir bei dem Wort „ schöne Künste und Wis¬

senschaften " meinten , so finden wir : „ dieß nur ha¬

ben wir gemeyner . " Die Namen Humaniora , * )

der Griechen , das grulcruur der Römer ,

selbst die g a l a n t e n Künste der Ritterzeiten , die

Kaller lettrvs et bsanx nrts , Wissenschaften und

Künste der Eultur u . f . deuten auf nichts anders .

Es ist der einzig bestehende Begriff , der Trotz aller

Veränderungen des Geschmacks , Trotz aller Abbie -

* ) Don 3 6 Ilterse » ^ ninLniores Lri .es snrii

csirae Lä coleiiclenn ei ) exLolev ^ Lin linrnaiuiJ -

iein speetant . Humsniores liierss

clienniur , eus res LirAeni ei po1Luii .i >

Huikus )', o ;nines siisseruni 3.K rrniniülikus ,
raiionein ei orLiionein .
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gungen und Verstümmelungen , liier , da und dort ,

einen Maas st ab nicht nur , sondern auch eine

Regel der Würdigung des vielarrig Schönen ,

d . i . Bildenden giebt für alle Zeiten und Völker .

Je reiner und umfassender nämlich man den

Begriff der M e n s c h c n n a t u r nach Anlagen und

Zwecken anerkannte , je bessere Mittel man wählte ,

die vorzüglichsten Anlagen zu den vorzüglichsten Zwe¬

cken auszubilden , und sich in Anwendung dieser

Mittel aufs schicklichste nahm , desto würdiger trieb

man Wissenschaften und Künste des Schönen . Da¬

gegen , wenn man an Tandeleyen und Nebenbegrif -

fen hing , und mit Vcrabsaumung des Großen und

Edlen zu kleinen Zwecken niedrige , wohl gar un¬

schickliche Mittel anwandtc , desto enger und tiefer

setzte man nicht nur die Menschheit hinab , sondern

entwürdigte den Begriff des Schönen . Lhngeachtet

aller dieser Entweihungen aber , in Rittersalcn so¬

wohl als in wissenschaftlichen und Kunstschulen konn¬

te man so wenig der Menschheit ihre Natur , eine

fortgehendc Tendenz z u r A n s b i l du n g , als

unter allen Abwechselungen des Wcrthes dieser oder

jcwr Kunst , der Cultur dieser oder jener Seelen -

krafte , den schönen Künsten überhaupt ihre Ten¬

denz nehmen ; diese ist , die Menschheit in ihrem

ganzen Umfange nuSzubilden , was irgend in ihr

und durch sie cultivabel ist , mit immer größerer

Harmonie und Energie zu culuvircn . Dieser , der

einnge und ewige Begriff des menschlich -

Sehönen ist einer Auseinandersetzung nicht un -

werth .
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Erste Frage .

Was ist im Menschen cultivabel ,

d . i . aus bildbar ?

Alles , und alles erwartet an ihm diese Aus¬

bildung . Ohne Cultur war und ist der Mensch nicht

etwa nur ein rohes Holz , ein ungeformter Marmor ,

sondern er ist und wird ein kruturn . Ausgcbildet

müssen in ihm werden

r . Alle Glieder seines vielgebildcten , so

vieler Künste fähigen Körpers . Die Künste , die da¬

zu angewandt werden , nannten alle Volker schöne

Künste ; sie geben dem Leibe Wohlgestalt und Ge¬

sundheit , fördern seine Geschicklichkeiten zu Geschickt¬

heiten , und machen ihn zu tausend fröhlichen und

nützlichen Hebungen brauchbar . Der Leib ist ein

Ausdruck der Seele ; mit diesem wird jene in allen

Zugängen ausgcbildet , für welche die Sprache selbst

keinen Namen hat ; eine Menge von Mangeln und

Fehlern in ihr , falsche Urtheile und böse Affekten

hangen unerkannt an der uncultivirtcn Trägheit und

Ungeschicklichkeit des Körpers . In Schriften sogar ,

geschweige im Reden und Handeln , ist diese sichtbar .

Mit welcher Art und Kunst , in welcher Harmonie

und Proportion , zu welchen Zwecken endlich , der

Körper , schicklich der Person , dem Ort und der Zeit ,

in der er lebt , ausgebildct werde , diefi ist die Kunst

des Schönen dieser schönen Künste . Barbarische Zei¬

ten und Völker bilden ihn zu barbarischen Zwacken

in barbarischen Künsten ; weichlich - lüsterne Zeiten

zu Zwecken ihres Gefallens . Je reiner und wirk¬

samer der Begriff der Menschheit sich gestaltet , desto

mehr wird man einen Roscius und Histrio , einen
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edelgcbildeten Mann vom Gladiator , auch dcm

Wcrrh nach , unterscheiden . ssioch stehen viele soqc -

nannt schöne Künste in zu hohem , andre ungleich

mehr bildende , anständigere , nutzbarere in zu ge¬

ringem Werlh ; die Waage des Urtheils ist in der

Hand der Zeit ; sie , die sich langsam besinnt und

bann schnell entscheidet , wird manche Gewichte

andern .

2 . Die edlen Sinne der Menschheit ,

Auge , Ohr , Hand und Zunge , fordern Ausbildung :

Wissenschaften und Künste , die sie cultiviren , heißen

schöne Wissenschaften , schöne Künste . Was dem

Auge ein richtiges Maas , ein schnelles Urthei ! über

richtige , schickliche , schöne Gestalten giebt , und cs

durch die Hand , die Hand durchs Auge bildet ; was

das Ohr gewöhnt , verständig zu hören , nicht nur

Töne , sondern auch Gedanken der menschlichen Rede ;

was die Zunge gewöhnt , diese Gedanken auszudrü¬

cken , wie ihre Natur und ihr Zweck eS fordern ;

das ist schöne Kunst und cullivirt den Menschen :

den » wer weder ersehen noch vernehmen kann ,

ob er gleich siehet und hört ; wer viel zu sprechen ,

aber nichts zu sagen , geschweige recht und gefällig

zu sagen weiß , H ist ein Ungebildeter , wie wer

Auge , Ohr , Hand , Zunge an keiner Kunst der

Eurythmie versucht hat , ein Böotier heißt und den

Namen verdienet . In welcher Ordnung und Pro¬

portion , zu welchen Zwecken , mit welcher Wohlan -

siändigkeit diese Sinne geübt und ausgebildet werden ,

idl u p 0 I i s »
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ist Weisheit der Kunst , die sie ausbil - ek. Auch hier

hängt die Waage noch ungerecht , indem mir aus

tun sogenannten goldnen Jahrhunderten der Vor ; eit ,

Künsten einen Werth neben , !- n so für uns nicht

mehr haben , oder ! n Lehre und Uebnng derselb n ,

Minderheit der Redttrcey und Schreibart ein Ge¬

päck schleppen , dessin unsre Zeit nicht bedarf , unsre

Sprache und Verfassung auch nicht einmal leidet .

Die Zeit wirds andern .

3 . Da unsre See len kr aste nur durch

lehrhafte Muster und Hebungen cultivirt werden

können : fo sind der Einbildungskraft sowohl ,

als dem Verstände , ja der Vernunft selbst

schöne , d . i . bildende Wissenschaften und Künste

unentbehrlich . Die Phantasie zu erwecken und

in Schranken zu halten , ihr und der Bildungs¬

kraft menschlicher Gedanken Maas und Gestalt

einzupragen , und sie zu gewöhnen , daß sie dem

Verstände gehorche ; durch Muster , Lehre und He¬

bung die U rtheil s kr a ft zu sichern , daß sie we¬

der dem spielend - vergleichenden Witz , Noch dem

spielend - sondernden Scharfsinn , Jenem , wcnn

er Ungereimtes reimt , Diesem , wenn er das Leben¬

dige zerpflückt und Fäserchen zupfet , nachgebe , son¬

dern nach dem Vers tandencn spreche und ur -

lheile ; die Vernunft endlich vor jenen Träumen

der Spcculation zu bewahr . n , denen zuletzt nicht

einmal ungenannte Wortschemen zum Grunde liegen ;

dieß Alles kann nur durch Wissenschaften und Künste

bewirkt werden , die selbst Form , Vorbild ,

Muster gewahren , und durch solche eben so un¬

vermerkt als angenehm bilden . Durch Regeln ohne

Thal wird wenig in der Welt ausgcrichtet ; Form -
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sole Luftgebilde zerfliegen ; aber Kunst , in Vor¬

bildern sichtbar , durch U e b u n g eindrücklich ,

durch Wissenschaft gründlich , sie bildet . Wie

nun Jeder nach seiner herrschenden Anlage und

Seelcnkraft , seinem Zweck gemäß , jedoch alw

gebildet werde , daß auch der Phantasiercichste n . cht

ohne Verstand dichte , der festeste Urtheiler nicht ebne

Witz und Scharfsinn richte , der abstrakteste Ver¬

nünftler mit Wortschatten nie spiele ; dieß ist das

große Werk der erziehenden Pallas - Minerva . Sie

übet es fortgchend durch alle Zeiten , immer mehr

das Urtheil läuternd , immer mehr den Verstand be¬

festigend und erheb ,", : !) . Wie manchen Phantomen

der Einbildungskraft und Vernünftcley , wie man¬

chem falschen Witz und Scharfsinn , albernen Dich¬

tungen , Verstandlosen Hypothesen haben wir entsa .ct

und werden ihnen entsagen — wodurch ? durch Hülfe

verständiger Grundsätze , Ucbungcn und Muster .

Wenn das Bessere dasteht , schämt sich das Schlech¬

tere , und so sehr cs der falsche Geschmack f ,' schalten

will , es verschwindet . Verzweifle niemand an der

Macht des Wahren und Schönen ; wie di , Sonne

hinter Wolke » , schafft cs sich Raum und leuchtet .

Verzweifle niemand an der Macht der Natur im

Winter ; der Frühling kommt und das alte dürre

Laub fallt .

4 . Unsre Neigungen selbst werden nicht

anders als durch Künste und Wissenschaften eines

Schönen , eines Schöneren und Schönsten gebildet .

Befehle sagen was zu lhun sey ; sie sagen aber nicht ,

wie es geihan , und von uns gethan werde ; noch

weniger geben sic Willen und Kräfte . Dieß alles

erweckt ein Bild , eine Form und Ue bring des
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erreichbar - Schönen , des Großen , Guten und Edeln .

Zweck und Regel , That und Vorbild treten uns

in ihr auf einmal einladend , auffordcrnd , als Idee

und als Muster , zum Erlangen , zum Nacheifern ,

zum Uebcrtreffcn vor Äugen ; unsre Gedanken und

Entschlüsse , Anschläge , Handlungen , unsre ganze

Lebensweise richtet und bildet sich unvermerkt oder

mühsam , aber desto mächtiger nach ihr ; so wird

der moralische , der praktische Mensch gebildet . Al¬

lenthalben liegt eine W ohlge sta lt cderAnmutb ,

ein Wohlstand oder Wohlanftand dem be¬

gehrenden , strebenden , thatigcn Eemüth im Grunde .

Daß hier der Mensch , zu würdigen Zwecken

auf richtigen Wegen , in der Gestalt des Reizenden

und Schönen nur das Wahre und Gute anstrebe ,

liebe und wähle , daß er durch kein Hinderniß abge¬

schreckt , durch jede Schwierigkeit angeftuert werde ,

seine Idee immer reiner zu suchen , brünstiger zu

verfolgen , ganz zu vollenden ; dieß ist die bildende

Kunst des Lebens . Wer nie weiß was er will

oder auf gemeine , Nutzlos , sogar schlechte Zwecke

hinausgcht ; wer nie weiß , wie er zu etwas gelange ,

sondern stets versucht , und nimmer erprobt bat , wen

Verstand - und Herzlos Lüste leiten oder Wahn , der ist

ein Ungebildeter an Herz und Charakter . Dagegen , wer

sich bezwinget und taglieh mit sich kämpft , „ wegzunch -

men , was am Holz nicht seyn soll , und dadurch die Form

des Bildes fördert , " ( wie Luther sagt ) der ist Pygmalion

seiner selbst ; nach der Idee des Schönen und Hohen ,

die ihn belebet . Wie viel ungeschickte , unziemcnde

Formen allen Standen unter uns , aus schlechten Mu¬

stern , aus halben Begriffen , aus unreifen Hebungen

vorschwebcn , wie viel andre ohne alle Bildung ihrer

selbst
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selbst nur das sind , wozu sie Zeit und Zufall mach¬

te , lehrt die Erfahrung . Unstreitig Hebt es! mehr

Gebildete von Kopf , Gebildete in Zalenten , Sitten ,

im Geschmack , als von Geist , Herz und Charakter .

Die schönste Kunst ist , die mit dem Verstände

auch die Empfindung des Vortrefflichen in uns läu¬

tert , und unsre Neigungen zu Zhm , nur zu Ihm ,

dem Edelsten , dem Vortrefflichsten beflügelt . Heil

Alsim , was ' zu ihr beitragt ! zur schönsten Kunst deS

höchsten Schönen .

Zweite Frage .
Was ist durch Menschen bildbar ?

Alles . Die Natur , die menschliche Gesellschaft ,

die Menschheit .

Die Natur . Wie sehr ist sie durch Verstand

und Fleiß und gute Neigungen der Menschen ver¬

schönt , d . i . zu einer Harmonie und Vollkommenheit

gebracht worden , die sie , sich selbst überlassen , nicht

erreichte ! Wer mag es laugnen , daß viele ihrer

Produkte , wie die Natur sic jetzt hervorbringt , dem

cultivirenden Genius der Menschen zugchören ? Schö¬

ne Künste ! Wer mag es aber auch laugnen , daß

durch Abgeschmacktheit der Menschen die Natur ver¬

wüstet und verstümmelt , ihr Anbau und ihre Vervoll -

kommung erschwert und aufgehalten werde ; wer mag

eS laugnen ? Wir wollen cs nicht der tragen Zeit

überlassen , daß s i e diese Verwüster und Verstümm¬

let ' der Natur , oder die tragen Zögerer ihrer Ausbil¬

dung wegräume : denn da manche sogenannten Prin -

cipien , Manchen angebohrne Gesetzlosigkeiten sind , und

die Neigungen dazu mit ihnen neu gebohrcn werden ,

so geschähe dieo Werk niemals . Eultur wird nur

HerdersWerke z . Phit . u . Gesch . XV . Ec
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durch Eultur , Werk durch Werk : eine gebildete
Natur nur durch edlere , glücklichere Naturen . Also
was lebt , ist ein Agent der Zeit und muß ihr Ge¬
schäft fördern . Wer wagts die Grenzen zu bestim¬
men , wie weit die Natur und zwar Alles in ihr
cultivirt werden könne und werde ? Da von ibrcn Elemen¬
ten an bis zu ihre » böchsten Produkten AllesmitAl -
l e m unzähliger Mischungen , Umwandlungen , Anwen¬
dungen fähig ist , und Ein neugetroffener Punkt der Ver¬
bindung und Analogie mehrercrKrafte eine Welt neu¬
er H a r m v n i e e n und A n o r d n un g e n giebt ; wie
viele dergleichen noch uncntdeckte Welten schlummern in
dieser ! Wie viel und doch wie wenig Punkte all¬
gemeiner Verbindungen sind noch zu Tage geför¬
dert ! Die Zeit wird sie fördern , und wir wollen die
trage Zeit treiben .

Die menschliche Gesellschaft , die
Mens chheit sogar — welcher Cultur bedarf sie
noch in vielen , in allen Standen ! Gräßliche Stim¬
men erheben sich hier , Geschrei der Halbmenschcn ,
der Unmenschen : Seufzer der gcmißbrauchten , der
dienenden , duldenden Ereatur . Diese wünscht und
hoffet ; jene protestiren wider alle weitere Ausbildung .
Die Zeit fördert sie , sie fördert gewaltig . Lasset ei¬
nige Zeit einige entbehrliche Künste unbearbeitet
bleiben ; statt ihrer werden Kräfte geübet . Die eiste
und größeste Frage selbst : „ wie bildet und mißbil -
det sich eine menschliche Gesellschaft ? " trat in küh¬
nen und schrecklichen Versuchen eben jetzt der Welt
vor Augen . Wer lernen kann , lerne . Kurz und
nochmals gesagt, den Menschen als Menschen zu er¬
ziehen und auszubilden , das Thierische in ihm gegen
sich und die Gesellschaft unvermerkt und von allen
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Seiten auf die sanfteste , wirksamste Weife hinwegzu -

thun , dazu find die Künste der Musin ; oder sie

sind Trödel .

Dritte Frage .
Wie wirken Wissenschaften und Kün¬

ste zur Cultuc der Menschheit ?

Jede durch das , was sie ist , Wissenschaft durch

Wissen , durch Können Kunst . Beide Worte

bezeichnen die Sache selbst mit Nachdruck .

Was ich weiß , weiß ich ; niemand als Krank¬

heit , Alter oder der Tod können mir die Wissenschaft

ranben . Ein m e hr e re s Wisse » zerstört sie nicht ,

sondern vermehrt sie , gründet sie tiefer , hellet sic auf .

Was ich weiß , kann ich auch mittbeilen , klar

und deutlich , wie ichs weiß ; jede Unklarheit ist deS

Nichtwissens Tochter . Wer wollte nun eben dem ,

wa ^ die Menschheit bilden soll , dem Schönen , die

Wissenschaft nehmen ? Bilde ich durch das , was

ich nicht weiß ? Ward nicht allein durch das , waS

als Wissenschaft in den andern übergieng und von

ihm als solche angewandt ward , die Menschheit ge «

bildet ? eben daS Wissenschaftliche der Wissenschaft

gab ibr Form , Nei ; ; eben dies machte den Empfan¬

gend . » ( denn das Formlose theilt sich nicht mit ) zum

Erfassen und Anwendcn derselben geschickt , und mun¬

ter . Dadurch ward die Wissenschaft ihm schön und
bildend .

Ehe das Monochord , oder auch nur Pans Hir¬

tenflöte erfunden ward , wer halte an eine Wiffen -

^ schafc der Töne gedacht oder sie möglich erachtet ?
Ehe die Buchstabenschrift erfunden wa . , wer träum¬

te von einer Wissenschaft articulirter .. rede , wie wir

Cr 2
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sie jetzt für eine Welt der Leser aufs viclartigste an¬

wenden ? So zeigte das Prisma die Farbcnleiter u .

ft Wer darf irgend einer Reihe von Kenntnissen , die

noch nicht Wissenschaft worden ist , die Hoffnung rau¬

ben , daß sie ihr Clavichord , ihr Alphabet , ihren Eal -

cul , ihr Prisma finde ? Eine Wissenschaft dahin dc -

duciren , daß man sic von Begriff und Zweck ent¬

fernt , mithin ihr Grund und Absicht raubt , damit

sie ein seichter , unbestimmt - platter Gemeinsinn wer¬

de , heißt sic aus dem Lande des Wissens verbannen .

Und wer sie bei dieser Nichtwiffenschaft zur Allge¬

mein - Mittheilerin macht , ja auf dies Allgemein -

Mittheilen ihr Wesen , ihre Kunst setzt , was hat er

anders als eine K r a henkunsk errichtet ?

Eben das was bildet , sollte Wissenschaftlos seyn ?

und sollte bilden , ohne daß man wüßte ? Aristo¬

teles , Shaftesburi , Winkelmann , Les¬

sing n . f . dachten nicht also ; auf eine Wissen¬

schaft des Schönen arbeiteten sie ; und wer freuet ,

sich nicht ihrer Principien , an denen er mit gewon¬

nener Ueberzeugung sich selbst bildet ? Auf eine ma¬

thematische Methode , die in der Mathematik selbst

nicht allenthalben auf gleiche Art angewandt wird ,

kommt es hier nicht an ; jede Wissenschaft hat , wie

ihren Gegenstand , so auch ihre Methode ; überzeugt

sie , aus Gründen , und erprobt sich ; so hat sie ih¬

ren Zweck erreichet .

Künste bilden durch Können , d . i . durch das

was sie als Wirkung oder als Werk leisten . Sie

bildeten den Künstler durch alles , was in ihm vor -

gieng , ehe er sein Werk zu Stande bringen konnte ;

sie bilden andre , die mit Verstand und Genuß an

seinem Werk Theil nehmen ; der Unverständige , be -
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säße er es gleich selbst , bleibt davon ungebildet . Daß

man diese Wirkungen nicht immer richtig unterschied

noch weniger sie auf der Waage der Eultur wagte ,

hat den Künsten - selbst geschadet . Denn kann man

ihnen empfindlicher schaden , als wenn man ihnen ei¬

nen Unrechten Ort bestimmet und einen falschen Werth

beilegt ? sey es zu hoch oder zu niedrig . Auf ihm

können sie sodann weder gedeihen , noch fortwirken .

Soll der Musikus zum Tafelgesprach blasen ; ist das

Schauspiel zur Zeitkürzung da ; singt man , wo man

heulen , und heult , wo man singen sollte — ach der

Anwendung so mancher unsrer schönen Künste , der

Musik , der Schauspiele , der Dichtkunst u . f . Ach !

Woher die Verachtung , die man mit dem Wort

schöne Wissenschaften und Künste ver¬

bindet ? Dem Schönen ohne Begriff und Zweck ,

dem Spiel mit Empfindungen oder Phantomen zur

Zeitküczung und Langenwcile , was gebührt ihnen an¬

ders als Verachtung ? Eultivirende Künste

aber mit Ernst und anwcndendem Verstände behan¬

delt , kann nur der Thor verachten .



IV .

Schönheit als Symbol der Sittlichkeit
betrachtet .

Schönheit als Symbol der Sittlich¬

keit betrachtet Ären lockt die >e Auychrcft

nicht ? and wer füblr nicht bald das Schwere dersel¬
ben t Sittlichkeit ist ein abstrakter Begriff , sowohl
als Schönheit ; wie könnte Eine Abstraktion Sym¬

bol einer andern werden ?

Was ist Symbol ? Die Kritik sagt : „ Alle Hy¬

po typ ose ( Darstellung ) als Bersinnlichung ist zwie¬

fach , entweder schematisch , da einem Begriffe ,

den der Verstand faßt , die correspondirende Anschau¬

ung u yrioii gegeb - n wird * ) ." Einem Bcrstandesbe -

griff laßt sich keine corrcspondircnde Anschauung a

xriori geben ; verwischte Vorstellungen der Phantasie

oder in Buchstaben oder Lauten angenommene Cha¬

raktere , mit denen wir Traumbegriffe verknüfsen ,

sind keine Anschauungen , sondern blmde Schemen .

„ Die symbolische Darstellung ist , da einem

Begriffe , den nur die Vnnunst denken , d . m aber

keine sinnliche Anschauung angemessen seyn kann , ei -

) S . 2N1 .
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ne solche unterbelegt wird , mit welcher dati Ver¬

fahren der Urthcilskrafc , demjenigen , was sie im

Schematisiren beobachtet , bloS analogisch ist , d . i .

mit . ihm blos der steegel dieses Verfahrens , nicht der

Anschauung selbst , mithin blos der Form der Refle¬

xion , nicht dem Inhalt nach übcreinkommt . Es ist

ein von den neuern Logikern zwar angenommener ,

aber S i n n v e r k c h r e n d e r , Unrechter Ge -

brauch des Worts symbolisch , wenn man es

der intuitiven Vorstellungsart entgegensetzt : denn

die symbolische ist nur eine Art der intuitiven . "

Jedes Merkmal , woran man sich erkannte , hieß

ursprünglich Symbol * ) ; ( <ru ,</ koXor ') da aber

schon von den Pythagoraern dies Wort zur Bezeich¬

nung eines geheimen höheren Sinnes gebraucht

ward , so behielt es in der Philosophie diese engere

Bedeutung . Besonders bezeichnet ? es in der Kunst

den Ausdruck allgemeiner Begriffe durch angenomme¬

ne bedeutende Merkzeichen . Die Gerechtigkeit z . B .

die in adstriloto nicht dargestellt werden kann , trat

als eine Figur mit Schwerdt und Waage daher , an

der man den allgemeinen Begriff erkannte . An ihr

erkannte man den Begriff ; nicht in ihr : denn die

Gestalt selbst blieb was sie war , eine Figur mit

Schwerdt und Waage . Stand der Anschauende bei

der angenommenen Tradition dieser Bedeutung des

Bildes still : so erfaßte er den Begriff symbolisch ,

d . i . im dargesiellten Merkzeichen ; ging er ihm wei¬

ter nach , was Schwerdt und Waage in der Hand

der Gerechtigkeit bezeichnen sollten , so machte er sich

Wort , Feldzeichen , angenommenes Zeichen der Ge¬
sellschaft u . s.
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auf den Weg der Intuition , wie weit oder un¬

weit er darauf gelangen mochte . Beyve Worte ver¬

stand niemand anders .

Nicht jeder Begriff aber , den ich mit einer Sa¬

che verbinden will , instituirt Symbole . Wenn

cs z E . der „ Kritik " gefällt , bei der „ Handmüble

eine despotische Negierungsart " zu denken : so denkt

dies nicht jeder dabey ; ein solcher , nicht der ange¬

nommene Begriff des Symbols , ist ein „ Sinnver -

kehrender " Gebrauch des Wortes . Im Symbol muß

entweder durch natürliche oder durch eine eingesetzte

Bedeutung , Leder , für den das Symbol ist , den

dadurch bedeutete » Begriff anerkennen . Je natür¬

licher , vollständiger , Eindrucksvoller er sich darstellt ,

desto trefflicher ist er fymbolistrt ; die vollkommensten

also sind die N atursymbole ; sie sind durchaus
bedeutend .

„ Nun sage ich : das Schöne ist ein Symbol des

Sittlichguten , und auch nur in dieser Rück¬

sicht gefällt cs , mit einem Anspruch auf jedes An¬

dern Bklstimmung ." Auch nur in dieser Rücksicht ?

Da es vorder nach vier kategorischen Momenten oh¬

ne Begriff und Interesse , obne Vorstellung des

Zwecks u . f . nicht nur allgemein gefallen mußte , son¬

dern sogleich vom Schönen hinabsank , sobald man

an Güte dachte . Jetzt im letzten Paragraph des

Werks wird das Schöne ein Symbol des Guten ,

des Sittlichen sogar , und zwar alles Schöne ;

schöne Formen , schone Kleider , schöne Farben , schöne

Gebäude . „ Wir nennen Gebäude oder Baume ma¬

jestätisch und prächtig , oder Gefilde lachend oder fröh¬

lich ; selbst Farben werden unschuldig , beschei¬

den , zärtlich genannt , weil sie Empfindungen
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erregen , die etwas mit dem Bcwußrscrn eines durch

moralische Urtheile bewirkten Gclnüths -

zuftandes Analogisches enthalten . " Wie ? Das wei¬

ße Kleid , weil cs ( etwa bei jeder Nymphe , die es

tragt ) die Unschuld bedeutet , „ gefallt mit einem An¬

spruch auf jedes Andern Beistimmung , in einer Be¬

ziehung , die jedermann natürlich ist und die auch je¬

dermann andern als Pflicht zumuth .et * ) , " die weiße

Farbe für unschuldig und auch nur in dieser Rück¬

sicht für schön zu halten ? Längst hat die Philoso¬

phie , sowohl in Zeichen überhaupt , als in Sprache

und Kunst unterschieden , was darstellende und

blos durch einen Ncbenbegnff erinnernde Zeichen ,

waS DcnkmahIe oder einer Sache anhaftende Cha¬

raktere , was Bild ( rn «wu ) Omblem oder bloße

Rede figuv sey , und auch bei dielen hat sie F i -

gur und Tropus , Metapher , Allegorie ,

Gleichniß , endlich bildliche Spielwcrke , R e b u s ,

Scharaden , Logogryphen u . f . sorgfältig

untecjchieden . Diesen Unterschied verkennen , unter

dem Namen Symbol das Verschiedenste werfen , fetzt

uns in eine Worcverwirrung zurück , der wir uns

langst entkommen glaubten . Nur dem Zöglinge der

kritisch - d . sporischen Schule kann es als „ natürliche

Pflicht zugemuthet werden , die weiße Farbe als ein

Symbol der Unschuld , die rofenrothe als ein Bild

sittlicher Zärtlichkeit , so wie die Handmühle - als ein

Symbol der Despotie anzusehen , und jene , auch nur

deshalb , schön zu finden . "

Und was will diese durch Kleider und Farben

symbolisirte Sittlichkeit sagen ? „ Das Gemüth
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ist sich dabey einer gewissen Veredelung und Er¬
hebung über die bloße Empfänglichkeit einer Lust durch

Sinneneindrücke bewußt , und schätzt andrer Werth

auch nach einer ähnlichen Maxime ihrer Urtkeilskrast . "

Kleine Erhebung , bei der Sinnenlust sich auch etwas

dazu Ungehöriges zu denken ! Unsittliche Anmaaßung ,

den Werth andrer darnach schätzen zu wollen , daß sie ,

nach einer ähnlichen „ Maxime ihrer Urrheilskraft "

mit Nebenbegriffen tändeln . „ Das ist das Intel -

ligible , worauf , wie der vorige Paragraph A n -

zeigc that , der Geschmack hin aus sieht , wo¬

zu nämlich selbst unsere obere Erkenntmßvermögen

zusammenstinimen , ohne welches zwischen ihrer Na¬

tur , verglichen milden Ansprüchen , bieder

Geschmack macht , lauter Widersprüche erwachsen wür¬

den . " So wie der klarste Widerspruch erwachst ,

wenn der Geschmack , der im Anfänge des Buchs oh¬

ne Begriff urtheilen sollte , im letzten Paragraph so¬

gar ins Jntelligiblc hinaussieht , und dies Jntelligi -

blc , als den Vereinigungspunkt unsrer Vermögen ,

das übersinnliche „ Substrat der Menschheit " in ei¬

nem Spiel von Nebcnideen , worauf er leere und

stolze Ansprüche an Jedermann stützt , gründet .

„ In Ansehung der Gegenstände eines so reinen

Wohlgefallens giebt die Urtbeilskrast ihr selbst das

Gesetz , so wie die Vernunft es in Ansehung des Be -

gehrungS .vermögens lhut , und sicht sich sowohl wegen

dieser innern Möglichkeit im Subiekte , als wegen

der äußern Möglichkeit einer damit übereinstimmen¬

den Natur , auf etwas im Subjekte selbst und außer

ihm , was nicht Natur , auch nicht Freiheit ,

doch aber mit dem Grunde .der letzter » , rühmlich dem

Ue d e r si n n I i c h e n verknüpft ist , bezogen , in
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weichem das theoretische Vermögen mit dem prakti¬

sch . n auf gemein 'chafkliche und unbekannte Art

zur Eiiilutt verbunden wird " Absirabirl vcn Ge¬

genständen und wider ihre Natur darf stch die Ur -

thcitokeaft so wenig als die Vernunft ein Gesetz ge¬

be . - , das außer der Natur im rauben Grunde ei¬

ner uberi nnlich unbegreiflichen Freiheit läge . Die

Uebereinstimmung der Gegenstände mit untern Kräf¬

ten . die Harmonie unsrer Kräfte mit den Gegenstän¬

den , westet uns nicht jenseie , sondern hält uns in¬

nerhalb der Geen ; en der Natur fest ; und wo ist

das Sittliche in diesen übersinnlich - arroganten

Gefühlen ? « Der Geschmack macht gleichsam

den Ucbergang vom Sinnenreiz zum habituellen mo¬

ralischen Interesse , ebne einen zu gewaltsamen Sprung

möglich , indem er die Einbildungskraft auch in

ihrer Ireilnit als Zweckmäßig für den Beistand be¬

st mmbar vorstellt , und sogar an Gegenständen der

Sinns auch ohne Sinnenreiz ein freies

Wohlgefallen zu finden lehrt . " Da dies freie Wohl¬

gefallen a » Gegenständen der Sinne ohne Sinnenreiz ,

wenn diesen keine andre Gründe des Wohlgefallens

«netzen eine Grundlose Jactanz , und jedes Spiel

der Einbildungskraft , das der Verstand nicht be¬

stimmt , eine bloße Licenz ist ; bin ich , wenn ich

etwas nicht ganz ohne Verstand aniehe und meiner

Einbildungskraft nicht die tollesten Sprünge erlaube §

deshalb si tkl iciN Kann Geschmack jeder Ueber -

gang nun , habitucllcn moralischen Interesse werden ,

wenn sein Principium ist , ohne Begriff , ohne Vor¬

stellung des Zwecks einer Sache , blind und dreust

urcheilcn ?

„ Da der Geschmack im Grunde ein Beur -
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thcilunqsvermögen der Versinnlichuncs sittlicher

Ideen ist , so leuchtet ein , daß die woher Propädeu¬

tik zur G r n n d u n g des Geschmacks die Entwick¬

lung sittlicher Jdden und die Eultur des mo¬

ralischen Gefühls scy ; mit welchem in Ein¬

stimmung die Sinnlichkeit gebracht , der achte Ge¬

schmack allein eine bestimmte unveränderliche Form

cmnel ' men kann . " Bon welcher Propädeutik die ge¬

summte Kritik der Urteilskraft nicht nur nichts ent¬

halt , sondern der sie auch ihren Principien nach durch¬

aus widerspricht , indem sie eine Verstand -> und Be¬

griff !ose , jedoch allgemeingültige Beurteilung , ein

Ddjektloses Spiel der Einbildungskraft und der Mit¬

teilung gründet . Grab aller achten Kenntniß , Kri¬

tik und Empfindung .

Da das Feld der menschlichen Symbolik unge -

hcncrgroß und vielartig ist , so sind uns hier nur

wenige hinten erlaubt ; man ziehe sie weiter .

I . Das Schöne betrachtet als Symbol .

r . Jedes DNIg bedeutet , d . i . cs kragt

die Gestalt dessen , was es ist ; die darstellendsten ,

ansdrückendstcn , prägnantsten sind also die Natur¬

symbole . Die weiße Farbe zeigt an , was sie

selbst ist , eine ungemischte , das Roth die schnellste

lebhafteste Farbe ; so blau , grün und ferner . Wer
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diesen Natursing in ihnen erkennet , spricht ihre Prä¬

dikate verständig ans ; wer blos aus Tradition das

beständige Man als ein Symbol der Beständigkeit ,

Roth der Liebe und Jugend , Grün der Hoffnung ,

Weiß der Unschuld u . f . angicbt , spricht conveutisiicUe

Begriffe , ( politc - clisuurses ) Worts . Jede echte

Convention hatte in der Natur ihren Grund ;

der Verständige sucht sie aus ; und auch ein abgegrif¬

fenes Symbol gebraucht er nicht ohne Bedeutung .

Der . . majestätische " Baum tragt seine anschaulichen

Begriffe mit sich , indem er in Einem Stamm , mit

vielen Zweigen ein weites Gebiet überschattet und

aussaugt , dagegen aber Vielem auf ihm Lebende ,

einem Staat von Blattern , Blüthen , Früchten , Zwei¬

gen , Bienen , Vögeln und Insekten eine Hofstatt

gic 'bt . Das Wort darf also nicht etwa nur „ maje¬

stätisch , " d. i . als ein unverstandenes Symbol ge¬

nannt werden . Die „ lachenden Fluren " lachten nicht ,

wenn sie nicht grünten , nicht blühten .

2 . In allen lebendigen Organisa¬

tionen erscheint uns also im Aeußeren

das Innere , die Seele des Gegenstan¬

des . Das stumpfe Auge , das am Aeußern verweilt ,

nennet und unterscheidet blos Gestalten ; das

schärfere , das ergreifende , schauet an Geist in der

Gestalt , Seele im Körper . Eben deßhalb aber

schauet es nichts als prägnante Anlagen der Na¬

tur zu mehr oder minderer Wirkung ; ob jede die¬

ser Anlagen zur Wirkung gekommen , ob z . B . in

der so vielseitigen menschlichen Organisation die Kräf¬

te , die der Körper andeutet , zu einem großen oder

güten Zweck , in gegenseitigem Vcrhaltniß angewandt

worden , darüber entscheidet eine feinere Form , H a nd '
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lung , Bon Haltung der Gliedes ' elbff non denen

zur Gewohnheit gewordnen Lineamenten des Gesichts

fingt Jorm als Handlung an und reicht , atle

Stellungen hindurch , bis zum Moment des schwer¬

sten Entschlusses , des inniqsten ? ! ff . kts , der herzlich¬

sten Lhellnadme oder Mißhandlung . Das ruinaste

Charakterbild einer einfach - menschlichen Vorstellung

wird uns nicht minder Spiegel der Seele als

die größte historische Composition einer Begebenheit ,

an der jeder doch nur nach seiner A et , in sei¬

nem Charakter Tbeil nahm . Jedem Gesicht , jeder

Miene und Stellung ahnen wir gleichsam ab , was

eS tbun könne , was es thun würde ; und sind

um so alücklicher , wenn dieses uns in Handlung ge¬

zeigt wird . Daher die hohe Zufriedenheit , wenn

in einer Üarstellung bis aufs Kleinste , bis aufs Tod -

te sogar , sich dieser Handlungsvolie Charakter der

Lebenden verbreitet . Nichts bleibt uns sodann zu

wünschen übrig : denn Alles , sägen wir , ist Geist

und Seele . Das sonst unbedeutende symbo -

l i s i r e t .
3 . Giebt also das Lebende dem Tobten Bedeu¬

tung : so konnte es nicht fehlen , daß an sehr

merkwürdigen - Geist und Bedeutungs¬

vollen Charakteren Alles bedeutend

ward . An geliebten Personen gewinnt Alles ' Reiz ;

an AuakreonS Knaben gehörte auch das ihn auszcich -

nende Maal zu seiner eigenihümlichen Schönheit . So

stieg das convenlionelle Symbolische zum Na¬

tursymbol hinauf ; es ward nicht anbcfohlen , noch

weniger kalt verabredet ; stillschweigend , aus Be¬

wunderung , aus Liebe und Nachahmung wards an¬

genommen und erhielt sich durch Gewohnheit , bis
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man entweder sein Unbedeutendes einsab oder sonst

desselben müde ward , und vielleicht gar ein andres

noch BedcutungkleerereS , aber Jüngeres , Ecliebtercs

an seine Stelle setzte . Der Gedankenlose Theil der

Menschen hangt am Symbol ; je leerer , desto will¬

kommener ist ihm dies ; für das Leerste streitet er

am hitzigste » , am stärksten . Zeugen davon sind in

jeder Kunst und Wissenschaft jene Weltgepriesene

leere Wortschälle , Terminologie ? n ,

Schemen ; mittelst dieser faßt man den Pöbel

an beiden Ohren und halt ihn fest , bis andre Klän¬

ge den stumpf - verwöhnten Sinn ablöscn . In jedem

Stande sind leere Ceremomen , Wort - und Gebebr -

densymbole , der Kitt ihrer Verbindung ; nehmet ihn

weg und manches Gebäude zerfällt Geistlos . An

Ohren und Augen wird der Pöbel festgchaltcn durch

Symb ole .
4 . Symbole fürs Auge und fürs Ohr

sind von verschied » er Wirkung . Ist ein

Symbol dem Auge leer oder unverständlich , so

spricht das Auge : du gehörst nicht für mich ; „ d u

bist mir zu gelehrt , und du mir unbedeutend , ich

darf eurer entbehren . " Die Kunst also , die am Na¬

turausdruck lebendiger Formen haftet , ist äußerst

strenge und sparsatn mit Symbolen ; wo sie kann ,

laßt sie statt . ihrer Handlung sprechen und ge¬

braucht selbst die angenommene Sprache der sogenann¬

ten Attribute frei und Geistvoll . In der Ma¬

lerei , weil sie ihrer noch leichter als die bildende

Kunst entbehrt , sind uns die bloßen Symbole , wo

sie nicht von der Composition belebt werden , alS tvd -

tes , fremdes Beiwerk zur Last ; selbst die beleb¬

tere Allegorie , Personifikationen sogar wollen die ver -
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ständigste Behandlung , oder sie erscheinen zwischen

bistorischen Personen wie Gespenster , Widriger ist

nicht ? als wo diese unter den Lebeneinen umherwan¬

deln . so daß mein nicht weiß , ob man mit einem

Menschen oder einem Dämon spricht , ob man eine

Geschichte oder einen Traum vor sich siehct . Ge -

stall ete Begriffe können nicht anders als mit

feierlicher Abzeichnung , wie aus einem köderen Reich

erscheinen ; und doch muffen sie Naturgestalten so na¬

he kommen , daß sie zur Geschichte gehören , mithin

Symbole und Nicht - Symbole zu seyn scheinen .

Auch hierin waren die Griechen die dreiststen

Meister . Ihre Allegorien und Personifikationen , ge¬

schweige ihre untergeordnete Merkzeichen , sind fast

Natursymbole . Daher die reichen Auslegungen ihrer

Mythologie , moralisch und physisch ; nur

durch die innig - bedeutende Naturwahrheit der Vor¬

stellungen wurden sie möglich und sind uns wohlge¬

fällig , auch als ' Träume . Nirgend schweift in ihnen

das Auge der Phantasie jenscit der Natur hinaus ;

auch die erdichteten Prädikate erscheinen anschaulich¬

schön , mit Kunst - und Naturweisheit geordnet . Dies

befriedigt das Äuge , indem es den Geist erhebt : den »

Unnatur ist dem gebildeten Auge in anschaulichen

Symbolen unerträglich .

5 . Dem Ohr dagegen sind Symbole von einer

andern Art ; sie legen ihre Natur ab und werden

selbst , was sie bedeuten . So Töne ; ihr Klang

und Gang und Rhythmus bedeuten nicht nur , sondern

sind Schwingungen des Mediums sowohl als un¬

srer Empfindungen ; daher ihre innigere Wahrheit , ihre

tiefere
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liefere Wirkung . So die Worte der Sprache ; das

Symbolische der Laute oder gar der Buchstaben bleibt

in einer uns geläufigen Sprache ausserhalb der Seele ;

diese schaffet und bildet sich aus Worten eine diesen

ganz fremde , ihr selbst aber eigne Welt , Ideen ,

Bilder , wesenhafte Gestalten . Führt

diese der Dichter energisch vor , d . i . giebt er

unsrer Seele Kraft , sie mit innrer Bestandheit

Zweckhaft vor sich erscheinen zu lassen ; wer mag

ihm Grenzen setzen ? wer seinem Zaubcrstabe wider¬

streben ? Nicht für den Meifsel oder Pinsel dichtete

er , sondern für die innere Kraft der Seele ; traurig

für uns und für ihn , wenn er , ( wie eine nachbar¬

liche Poesie es im Gebrauch hat ) , Wortallegorien

hinpflanzt , die der Phantasie kein Bild geben , in¬

dem Ein Zug den andern zerstöret , oder wenn er

mit Buchstaben spricht , als ob sie der poetischen

Phantasie Symbole waren . Alle Symbole des Dich¬

ters von Worten , Tönen und dem Rhythmus an

bis zum Abstraktsten seiner Bilder sind ihm Nicht¬

oder Natur - Symbole ; er erfüllet sie mit Leben .

6 . Sogleich aber wird sein Werk andrer Art ,

wenn es vorstellbar seyn soll . Ein Allegorisches

Drama ist das kälteste Schattenspiel , worin mit

fortgehendem Widerspruch Nichtigkeiten sprechen ,

Nichtigkeiten handeln . Im Dcame tritt der Dichtrr

unter das Gesetz eines andern klarerem Sinnes ,

des Gesichts , und muß ihm gehorchen .

Herders Werke z . PHÜ . u . Gesch . XV . D d
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II . Wie also kann eine schöne Gestalt Sym¬

bol der Sittlichkeit werden ?

1 . Symbol einet Sittlichkeit im kritischem ab ,

strnuto nie ; wohl aber kann und muß sie sittlich

erscheinen , im Wobllaut ihecr Glieder sowohl ,

als in Stellung und Handlung . Und da der feinste

Punkt des Wohlgefallens der Schönheit , Reiz ist ;

was bat das sittlich - Schöne am sorgsamsten zu

vermeiden ? Das Lüsterne . Vor ihm flicht die

sittliche Grazie . Lüsternheit , je gröber sie dargestellt

wird , um so mehr vernichtet sie , Gesetzen der Natur

und Kunst zufolge , die Schönheit ; daher die Grie¬

chen sie geradezu dahin , wo sie dem Ausdruck nach

gehört , ins Geschlecht der Faunen setzten . Kein üp¬

piges , geschweige gewalkthätiges Gemälde ist schön ,

nach innern Regeln der Kunstschönbcit ; je mehr cS

den verdorbenen Geschmack oder die Lüste reizt , desto

mehr entsagte es der Kunst . Gegentheils je sittlich¬

reizender ein Gemälde die reine Grazie belebet , desto

mehr entzückt es dett innern Sinn ; cs weckt Empfin¬

dungen einer höheren Ordnung . Und welcher ?

2 . Etwa des Stolzes , daß ich moralisch fühle

und es jedem als Pflicht zumuthe , auch so zu füh¬

len ? Des Stolzes , daß ich mich über die Sinnen¬

lust erhoben , ins unbekannte Jntelligible schallend

wahne ? Der reine Genuß des Sittlichschönen tilgt ,

und zwar vielleicht zuerst , Eitelkeit aus . Daß

jedermann mit mir gleich genösse und empfände die

reine unumschränkte Himmelsgabe , wünsche ich zwar ,

Mein Gefühl aber dränge -ich niemanden auf : denn
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diese Wohlordnung , diesen Reiz , erhaben über niedrige

Reize , empfinde ich edler , d . i . sympathetisch ,

ihr gleich zu denken , ihr gleich zu handeln . Nicht

in Andern , im unbekannten Fremden nicht , in Ihr ,

der Schönheit , als ob sie Alles wäre , wohnt des

Anschaucnden Seele .

3 . In jeder Kunst zeigt diese sittli¬

che Grazie sich auf eigne Weise . In den

heiligen Formen der Plastik am völligsten ; sodann

in Gemälden , die ihr als Ausdruck reinmcnschlicher

Empfindungen nahe kommen und im Zauber der Far¬

ben gar vorangehn . Gicbt es eine sittlichere Grazie

als im Gemälde der mütterlichen Liebe , ver¬

schmolzen mit jungfräulicher Unschuld ?

So in den Spielen der Kinder , in Lusiübungcn der

Jugend , in frohen Thaten des Mannes , in der ru¬

higen Betrachtung des Greises . Die heilige Andacht

endlich hebt das Eemüth zu einer Hohe empor , in der

sich die Grazie in den Demuthsvollen Engel verlieret .

4 . Da große (Kompositionen eine Abstufung der

Sitten und Charaktere fodern , so muß in ihnen die

Ethopöie jeder Gestalt ihr Maas der

Sittlichkeit zu wägen . Dieß um so mehr in

der Dichtkunst , da Worte , gleichsam mit zurückge¬

lassenem Symbol , als unmittelbare Eingebungen so

mächtig wirken . Unsittliche Gemälde der Dichter re¬

gen tiefer und daurendcr auf als unzüchtige Farbcn -

gemälde . Dieser wird das Auge satt , vielleicht wa¬

ren sic ihm schon im ersten Moment ekel ; daß Ge¬

mälde des Dichters zeigt und verhüllet ; es reizt und

lockt , indem es innig - progressiv wirket . Der Ein¬

bildungskraft hält eS verstohlen ein Unendliches vor ;

ein Zauberbild in den Lüften . Selbst aus Liebe >zu

Ld 2
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seiner Kunst also wird sich der wahre Dichter vom

Unsittlichen entfernt balten : denn es zerstört den ho¬

hen ewigen Reiz , den uns auch im spateren Anden¬

ken seine Muse gewahren soll ; die wollüstige Gauke¬

le ») gehet vorüber .

5 . Ein höchst - Sittlich cs fodcrt das

Drama , im Trauerspiele sowohl als im Lustspiele .

In diesem muß keine Thorheit außer den Grenzen

des Ehrbaren spielen , und alle müssen zuletzt der

Huldgöttin dienen , die Verstand und Güte , Wohl -

anftand und Mcnschcnglückscligkeit verbindet . Eine

Verstellung des moralischen Gesichtspunkts und Ge¬

sichtskreises macht das Kunstreichste Gemälde komi¬

scher Figuren und Situationen unleidlich . Hierüber

ist unser Gefühl so zart , daß selbst das Genie die

beleidigte moralische Grazie zu versöhnen nicht vermag .

Wir verwünschen den Dichter mit seinen verstellten

Gestalten Dein hohen Trauerspiel ist das Unsittliche

des Charakters , derFurcht und Mitlcidcn erregen soll ,

unausstehlich . Menschliche Kehler darf und muß er

haben ; ein Unmensch aber , Thor und Bösewicht darf

rr nicht scyn , oder der mit Unmcnschlichkeitcn uns

quälende Dichter ist der Kur ca würdig .

L>. Gehn alle Künste und Wissenschaften des

Schönen auf Bildung hinaus , da sie die Empfin¬

dung schwingen und beleben , da sie Ideen , Gestalten ,

Charaktere formen ; ist und bleibt sittliche Bil¬

dung in » ächten Verstände der höchste Punkt mensch¬

licher Bildung , der alle Seclenkrafte umfaßt und

keine Aeußerung derselben ausschlicßt , so wird hier¬

über der Ausschlag der Waage ganz Streitlos . Mo¬

ralien oder die gute Absicht des Dichters und Künst¬

lers können den Mangel seines Genies oder seiner
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Kunst nie ersetzen ; nebmt aber dem Dichter bei allen

seinen Talenten das Zauberische , das der Finger der

moralischen Grazie heißt ; mit aller Kunst

bleibt er im Gemeinen . Ein bloßes Spiel sinnlicher

Empfindungen befriediget den Menschen nicht ; er will

.geistige , sittliche Speise ; und von dieser Unvollkom¬

menes oder Schlechtes dargestellt zu sehen ekelt ihn

bald . Gehörter Unterricht , verlachte oder gar gestrafte

Thorheit ermüden oder erbittern ; was sich uns unver¬

merkt und mit Entzücken anbildet , sind Wahrheit und

Güte im Bilde des x ^ « -3 -s , edle Schönheit .

7 . In jedem Lebensalter hat diese sittliche Grazie

ihren eignen Namen . In der Kindheit nennen

wir ihren Ausdruck naiv ; und 0 wie reizend ist dies ;

kindlich - Schöne , kindlich - Erhabene ! Es gicb .t mit

Einem oft so viel , ganz aus der Natur des Kindes ,

ohne Anmaßung , still und mächtig ; Eine naive Frage

oder Antwort , oder Gcbehrde sagen mehr als tausend

Worte . Dieß ist die Knospe der Rose . Sie blühet

zur Empfindung auf , die man Senli m e n t

nennt : denn nicht einander entgegengesetzt sind diese

beide , Sentiment und Naivetat , sondern Entwicke¬

lungen Einer Charis . Sentiment entfaltet sich in

tausend Reizen . Und strebt zur That hinauf , der

Frucht der Blume ; Worte können diese nur als Blät¬

ter bekränzen . In ihr selbst , der Frucht , ist wieder¬

um Saft zu Samenkörnern einer neuen Art ; dieß

sind reife Gesinnungen , schweigend - erhabene

Aussichten , Anregungen , Gedanken . So sprechen

Weisheit und Andacht ; das Erhabenste der Musik

ist oft eine Pause .

. 8 . Komme die Zeit dieses sittli ch - Sch önen

allen mißbrauchten Wissenschaften und Künsten bald !
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Des leeren , muthwilligen Spieles sntt , wünscht Je¬

dermann Ernst dem langweiligen Spiele . Der nai¬

ven Muse können wir nicht entbehren , so lange wir

Natur und offne Unschuld auch nur in Resten lieben ;

sie ist nicht ausgestorben , so lange dem Menschenge¬

schlecht die Kindheit grünet , dieJugcnd blühet . Statt

abgelebter steifer Formen lasset uns mit Kunstsinn und

Kunstfleiß die Natur sprechen , die aus Theokrits

und Aesops , aus Jbykus und Bacchylides Munde

jetzt sprechen würde , nach unsrer Zeiten Empfin¬

dung . In allen Standen leben Naturmenschen ; laßt

ihre Stimmen erschallen , laßt ihre Seufzer ertönen .

Die naive Muse darf sprechen , was außer ihr nie¬

mand spricht .

9 . Die Muse des Sentiments nicht minder .

Vorüber mögen die Zeiten seyn , da man unter die¬

sem Wort gaukelnden Witz verstand oder kranke Ge¬

fühle . Triebe der Wohlanstandigkeit und Milde ,

Regungen der Ehre und Liebe fodcrt unsre Zeit , wie

sie Horaz und Pindgr , Terenz und Menander jetzt

singen würden . Reizender ist nichts als die Muse des

sittlichen , des häuslichen Umgangs ; und was bedarf

in unsrer Zeit mehr der Erweckung als der entschlafne

Trieb der Ehre ? was bedarf einer sittlichen Rich¬

tung mehr als der verwilderte Trieb der Liebe ?

So manches hat die Poesie , so manches die Kunst

zu vergüten , was sie hier Übels gestiftet , und womit

sie sich selbst geschadet haben . Ernste Zeiten rufen

von Bulereyen zurück ; sie fodern eine frische , eine

zu Anstrengungen und Entbehrungen gebildete Jugend ;

und was bildet inniger den Charakter als bei Vorbil¬

dern und Beispielen die Stimme der Muse ? Aus

Euren Gräbern tönt hervor , ihr Gesänge edlerer
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Gemüther , festerer Nerven , zu Zwecken unsrer Zeit

mit schärferem Reiz gewürzt und mit süßerer An -

muth . Die Verkündigerin der Ehre hat durch ihr

leidiges Spiel Macht und Glauben verloren ; Macht ,

Glaubwürdigkeit und Ehre kommen der Entweihe -
ten wieder !

in . Die Zeit grüßmüthiger sowohl al ^ gu¬

ter Thaten ist nie vorüber ; noch minder die Zeit

der Gefahren . Reich an allen ist die unsrige ; wer

darf sagen , daß er sie umfasse ? Und sie ist schwan¬

ger von einer großen Zukunft ; das Häßlichste steht

in ihr neben dem Schönsten . Manchen Auftritten

und Begebenheiten leben wir ohne Zweifel noch zu

nah ; die Jahrhunderte aber , aus denen sie entspran¬

gen , sind vor uns , und wir sehen , was diese be¬

wirket . Jede Unvernunft und Unsittlichkeit hat in

ihren Folgen sich selbst gestraft ; diese Folgen klare

die Muse auf vor den Augen der Welt und Nachwelt .

In manchen schönen Formen alter Zeiten ist der

Geist ihrer Grundsätze uiid Sitten uns so fremde ,

dazu in sich so roh , so Vernunftlos und unmensch¬

lich , daß wir uns Zwang aNthun müssen , sic noch

zu verehren oder zu lieben . Einmal höre dieser

heuchlerische Zwang auf ; nur das Wahre ist schön ;

nur das Gute werde geliebet . Abgötterei ) und Aber¬

glauben , Erschlaffung und Willkühr , an welchen

Formen sie hangen mögen , diese Feinde des Men¬

schengeschlechts , auf Wegen und Stegen verfolge sie

die Muse , statt nach alten Formularen ihnen Lob

zu heucheln . Wie lange wollen wir einer verweseten

Galanterie fröhnen ? Ihr edlen Schatten der Vorzeit ,

( zahlreich sind eure Namen ) steiget herauf , Del - und

Lordeerkcanze , Nesseln und Dornzweige in euren
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Händen . Die Muse , die Thakcn darstcllt und Ge¬

sinnungen richtet , sei) eine Freundin der Menschlich¬

keit und Wahrheit .

n . Die Musik trete ihr nach , das Lobwürdige

zu singen und nichts zu singen , als was Lob ver¬

dienet ; es mit gehaltener Kraft in unsre Herzen zu

verschmelzen , nicht zum tändelnden , sich selbst ver¬

wirrenden Spiel . Was sie in Sprüngen vermöge ,

wissen wir gnügsam ; langst und zu lange hat sie

ihre Kunst gaukelnd gezeiget ; welche neue Welt ern¬

ster Zwecke liegt vor ihr !

12 . Und die Poesie der Natur mit der

sittlichen Poesie vereinigt ; — leben wir denn

vergebens hinter allen den großen Offenbarungen ,

die uns von Hcrschels letztem Sternennebel an ,

bis zur Pflanze des Meers , von Galvani ' s zu¬

ckendem Frosch , bis zur feinsten Erfahrung der See¬

lenlehre zu Theil worden sind , um immer am allen

galanten Spielwcrk der sieben schönen Künste fortzu -

kiöppeln und uns damit recht amüsant zu ennuiren ?

Wenn der Pythagoreischen , der Orphischen Schule ,

wenn einem Empedokles , Parmcnides und Lukrez

die Wunder der Natur , die wir kennen , bekannt

gewesen waren , würden sie mit ihnen gespielt haben ?

Wodurch unterscheidet sich der Affe vom Menschen ?

Des Menschen Spiel , wie das Spiel der Natur ist

sinniger Ernst ; die Aefferey spielt ohne Begriffe und

Empfindungen mit Formen , wie mit der Kritik ,

um zu spielen .
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